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Die Gegner auf der Lauer.
Daß die Maſſen der Sozialdemokratie immer mehr

zuneigen, iſt unſeren Gegnern unerträglich. Es will
ihnen noch garnicht einleuchten daß uns die Zukunft
gehört und ſie ſich durch ihre Wirtſchaftsweiſe ihr
eigenes Grab graben. Jhr ganzes Sinnen und Trachteniſt namentlich in der letzten Zeit wieder darauf ge-

richtet, die Anhänger der Sozialdemokratie an dieſer
ſelbſt irre zu machen. Neben den Mitteln der Gewalt,
als Ausnahmegeſetze, Spitzelweſen, den rohen Ueber
riffen des Kapitals und dergleichen, ſucht man durch
eſchmutzung des reinen Schildes der Sozialdemokratie

derſelben zu ſchaden. Der in letzterer Beziehung ein
geſchlagene Weg iſt nicht neu. Man ſagt: Wie bringen

b wir es fertig, den Arbeitern begreiflich zu machen, daßdas ſozialdemokratiſche Programm ünſinn iſt, ihnen

n. den Beweis zu liefern, daß die heutige Geſellſchafts
Panli. ordnung die beſte der Welten iſt Da nun die Weis-

heit der Gegner in nationalökonomiſchen Dingen ſehr
f. z iſt, ſo ſpähen ſie uv ausgeſetzt nach dem ſozial

demokratiſchen Lager und alles, was nur den Schein
der Undurchführbarkeit der ſozialiſtiſchen Jdeen oder

en. de gleichen für ſich hat, wird gierig aufgegriffen und
al Ausbeutungsobjekt gegen die Sozialdemokratie ver
wendt. Ein ſolches glauben ſie in der vor kurzem
von Friedrichs Engels in der „Neuen Zeit“ ver
öffentlichten Kritik Karl Mar x über den dem Gothaer
Vereinigungskongreß vorgelegten Programmentwurf ge
n Leſen Kongih wunde das bis Heht Sellende

ieſem Kongreß wurde das bis jetztQ Programm reiner über a Entwurf Marx
V Randgloſſen an einige Führer der Sozialdemokratie

gerichtet, aus welchen hervorging, daß er mit dem Pro
gramm nicht einverſtanden war. Dieſen Vorgang be
nutzen nun die Gegner und ſuchen dem Brief einen

eis“ Wert beizulegen, den er nach unſerer Anſicht garnicht
hat. So lange wir mit dem heutigen Staats undGejellſchaſtsweſen zu kämpfen haben beſteht unſere

Hauptaufgabe darin, Realpolitik zu treiben, ohne unſer
Prinzip aus dem Auge zu verlieren. Die große Maſſe
des Volkes will Verbeſſerung ihrer Lage. Welche
Mittel und Wege hierzu notwendig ſind, iſt in unſerem
Programm enthalten. Ueber den theoretiſchen Teil
heute zu ſtreiten, iſt nicht am Platze, das iſt
Sache der Zukunft. Wenn wir heute beiſpielsweiſe
eine progreſſive Einkommenſteuer fordern, ſo wiſſen wir
genau, daß in einem ſozialdemokratiſchen Staate eine
ſolche Einrichtung nicht möglich, weil eben nicht not

i Der AlteSkizze von Wigger.
Die Ofenecke war ſein Lieblingsplatz. Jm Winter

pflegte er von Zeit zu Zeit gegen die heißen Kacheln
zu ſpucken, die dann einen ziſchenden Ton von ſich

I gaben. Das war die Aufforderung für ſeine knochigen,
7 Finger ſich auf der wärmſten Stelle auszu-
preizen. Jm Sommer ſuchte er den Winkel auf, weil

er hübſch kühl war. Die Kacheln ziſchten aber nicht;
aber er ſpreizte bald die Finger der rechten, bald die
der linken Hand über ſie hin. Die Pfeife ließ er nicht
ausgehen ſie war jahraus, jahrein ſeine Gefährtin,
und den mausgrauen Flausrock vertauſchte er auch nicht
mit einem andern. In die Kirche ging er ſeit nahezueinem halben Jahrhundert nicht mehr Man ſah ihn

ſelten auf der Straße, es ſei denn, um ſeine Zinſen
einzuholen zweimal des Jahres, oder um einem in
Not S re Manne eine Hypothek zu kündigen.
Jm Sommer raſſelte in der Dämmerſtunde mitunter
die heiſere r r die mit ihrem Getön ebenſo
geizte wie der alte Filz mit ſeinem Reichtum. Dann
trat er behutſam aus der Thür, ſah ſich ängſtlich um
und ſchlich quer über die Straße in den „Kohlſteig“,
um die Krautgärten der Nachbarn zu en und
den Stand ihrer Kartoffeln und ihres G mit
iner CTupflanzung zu vergleichen, die die Rückſeite

Aus der Magdeburger Volksſtimme“.

wendig iſt. Heute fordern wir ſie nur, um denjenigen
einen größeren Teil der Laſten des Staates aufzu
bürden, welche Vorteil von der heutigen Geſellſchafts
ordnung haben. Ebenſo verhält es ſich mit verſchie
denen anderen Forderungen, die wir an die heutige
Geſellſchaft ſtellen. Wir haben alle Achtung vor denſcharffinnigen Deduktionen Marx' und es w. uns
keineswegs gleichgültig ſein, wenn er unſer Programm
in abfälliger Weiſe kritiſiert, damit iſt aber nicht ge
ſagt, daß ſich die geſamte Partei danach zu richten
haoe. Die iſt als ſolche ſouverän, nicht der Wille und
die Anſicht des Einzelnen herrſcht bei uns, ſon
dern die Majorität entſcheidet wir haben eben
keinen Parteipapſt, dem wir alles unbeſehen
glauben müſſen.

Unſer Programm abzuändern iſt notwendig, dies
wurde auch auf dem letzten Parteitag zugegeben aber
nur in einzelnen Punkten, im allgemeinen wird es
wie bisher beſtehen bleiben und wird dann ſo lange
Geltung haben, bis die Verhältniſſe reſp. die Ent
wickelung derſelben eine abermalige Aenderung er-
heiſchen. Marx mag mit ſeinen Randgloſſen Recht
haben aber den Genoſſen, welche von denſelben
Kenntnis gehabt, daraus einen Vorwurf machen zu
wollen, daß ſie nicht. für eine Faſſung des Programms
in der angegebenen Richtung geſorgt iſt entſchieden
falſch, denn die Hauptaufgabe des Kongreſſes war zu
nächſt die Einigung der Partei. Wenn die wört-
n W eine von dem, was ren Wabwei utung zuläßt und eine präziſere Faſſungnotwendig iſt ſo wäg za heute jeder überzeugte So

zialdemokrat und doch iſt die Hauptſache was
er will und wie das Programm zu deuten iſt. Die
ſozialdemokratiſche Partei iſt die einzige Volkspartei,
welche wirklich ehrlich, ohne jeden Hinter oder Neben
gedanken die Verbeſſerung der Lage des arbeitenden
Volkes durch eine vernünftigere Produktionsweiſe an
ſtrebt. Mag die Veröffentlichung der Randgloſſen von
Marx durch Engels taktiſch ein Fehler ſein, ſo haben
unſere Gegner doch einen Grund zu frohlocken und
ihnen günſtige Schlüſſe zu ziehen, als wäre der jüngſteTag für die ſozialdemokratiſche Partei hereingebrochen.

Da iſt eben der Wunſch der Vater des Gedankens.
Recht pouſſierliche Anwandlungen unter den gegneriſchen
Blättern zeigt die „Saale-Zeitung“ über das Vor
kommnis. Dieſes Blatt iſt darüber ganz in Entzücken
verſunken und widmet dem Vorkommnis einen Leit-
artikel „Marx contra Laſſalle“, auf den beſonders
einzugehen Zeitverſchwendung ſein würde, da aus jeder

ſeines Beſitzes zierte. Jn ſeinen kleinen, ſtechenden,
ſchwarzen Augen flimmerte der Neid, ſobald er ein
ſauber gehaltenes Beet bemerkte, oder ſah, daß die
Bohnen friſcher grünten als die ſeinen. Die Leute,
die zu der Zeit Feierabend gemacht hatten, um Kohl
und Runkelblätter für das Vieh zu ſchneiden, grüßten
ihn zuvorkommend und ſchienen auf eine Anrede zu
v Sein Gegengruß war ein Zucken der Mund-
winkel.

Weshalb grüßten ihn eigentlich die Leute er war
doch ein Fremder, hatte erſt vor wenigen Jahren das
Häuschen in der Stadt angekauft ſie fürchteten
ihn, der grundſätzlich nur kleinen Leuten“ Geld um
den mäßigen Zins von 6 Proz. borgte! Er wiſſe,
wie armen Leuten zu Mute ſei, denen niemand borgen
wolle aus Erfahrung wiſſe er es, pflegte er zu
er ihm ſelbſt gehe es noch heute recht
mißlich.

Die erbärmlichſte, elendſte Krämerſeele.
Jm Winter ſchaufelte er den Schnee von ſeiner

Thür und ſtampfte über den breiten Fahrweg zu dem
das Wochen

noch das Wi von dem oberen Thore beſaß,
viel Geld ins wenn nur mittelbar.

Zeile hervorgeht, wie viel Freude ihr Engels bereitet
hat und wie die Freude noch größer wäre wenn nun
infolge der Veröffentlichung der Randgloſſen der bei
gelegte Streit der ſogenannten „Jungen gegen die
Alten“ neues Leben bekäme, und der Wunſch aus
gedrückt wird, daß die Sozialdemokratie bald ſterben
möge. Von einem kapitaliſten- und ſenſationslüſternen
Blatte wie die „Saale-Zeitung“ iſt es nicht anders
zu erwarten, da ſeine Propheten nicht allein die Geld-
ſacksintereſſen zu vertreten haben ſondern auch darauf
ſehen müſſen, daß ſie dem Philiſter, wenn auch nur
auf Augenblicke, die Furcht vor dem roten Geſpenſt
verſcheuchen. Laſſen wir ihnen ihr Vergnügen.

Solitiſche Zleberſicht.
Dem Bundesrate iſt eine Vorlage zugegangen,

betreffend d'e elektriſchen Anlagen. Ueber den Zweck
derſelben heißt es in den Motiven: „Zur Sicherung
gegen dieſe Gefahren muß Vorſorge getroffen werden,
daß alle elektriſchen Anlagen diejenige Einrichtung er-
halten und mit denjenigen Vorkehrungen verſehen wer
den, welche geeignet ſind, die Gefahr für Menſchen und
die Feuersgefahr thunlichſt auszuſchließen und daß die
Leitungen eine Einrichtung erhalten, durch welche die
gegenſeitige Störung der Betriebe vermieden und das
Zerreißen der Drähte thunlichſt verhindert und ein
tretenden Falls ungefährlich gemacht wird.“

Durch die Preſſe ging dieſer Tage die Nachricht,
daß die ruſſiſche Regierung Mittel zur Rückbeförderung
nach Braſilien ausgewanderter polniſcher Ruſſen an
gewieſen habe. Dieſe Nachricht ſcheint mit folgender
Thatſache zuſammenzuhängen, welche dem „Warſchawski
Duzewnik“ jüngſt gemeldet wurde:

„Jn der letzten Zeit kam auf einem Dampfer des Nord
deutſchen Lloyd aus Bremen in Santos (Braſilien) eine Ab
teilung von Auswanderern an, welche aus Frauen und Kin
dern beſtand. Die Frauen erklärten, daß ihre Männer
nicht gleichzeitig über die ruſſiſche Grenze gelangen konnten
und daß ſie (die Frauen) ſich daher allein auf die Weiter
reiſe begeben hätten, indem ihnen beim Beſteigen des
Dampfers verſichert wurde, daß die Frauen und Kinder für
ſich reiſen müßten, die Männer aber auf einem zweiten
Dampfer eintreffen würden. Da die Frauen am Orte ihrer
Ankunft in Braſilien keine Beſchäftigung fanden, erleiden
die unglücklichen Familien, die keine Unterkunft und keine
Lebensmittel haben, furchtbare Not.“

Nach einer anderen Meldung hat ſich der ruſſiſche
Vizekonſul in Santos nach Kräften der Unglücklichen
angenommen, und es ſind einige Familien mit dem
Nötigen zur Rückkehr nach Europa verſehen worden.
Den Reſt jener unglücklichen Frauen und Kinder wird

den Hals gebrochen. Eine halbe Stunde verlangte er
ja nur die Zeitung, er las die Termine, die Konkurs-
eröffnungen und die Holzauktionen, und ſeine Frau,
die Stine, las „die Geſchichte. Und warm war es
da drüben, das kitzelte ihm in der Naſe Die
Leute hatten keine Einrichtung, ſie öffneten ſogar im
Winter die Fenſter, als ob das Heizmaterial nichts
koſtete. Sie hatten auch wohl nichts zu verbergen.
Er hätte nicht die Fenſter öffnen dürfen
der Schreck über dieſe Gedanken nahm ihm den Atem.
Es gab zu viele neidiſche, mißgünſtige Menſchen, die
hinter jedem verſchloſſenen Kaſten Geld witterten.

Jn der Stube des Alten ward nie gelüftet. Regen
und Schneetreiben mußten es ſich angelegen ſein laſſen,
den ſommerlichen Staub von den Fenſterſcheiben zu
waſchen und die Gewebe der Spinnen am Gemäuer
zu vernichten. Zwiſchen dem Ueberfluß an Pälargonien,
Geranien und Goldlack, die neben und übereinander
auf dem Fenſterbrett ſtanden, leuchteten am Sonntag
nachmittag die ſchottiſchen Haubenbänder der Frau
Stine, deren durch den Krebsſchaden entſtelltes Geſicht
ſcheu ſeitswärts bog, wenn Vorübergehende ſie ſtreiften.
Die Stine ſollte in ihrer Jugend eine große Schönheit

it zu wuchern. Jhr braver Gatte heiratete ſie, dagn Diedie Geliebte des gnädi war ihr
Veruf drtg dn enhe e pehe Kaiehen laſſen. Rad

ſein



die ruſſiſche Regierung vielleicht zurückbefördern laſſen.
Es wäre auch wichtig, zu wiſſen, von wem beim Be
ſteigen des Dampfers in Bremen die Verſicherung ge
eben worden, es werde ein zweiter Dampfer die

änner nachbringen. Man ſollte meinen, daß ſo
etwas in einem deutſchen Hafen nicht paſſieren könnte,
wenn die Auswanderungsbehörden ihre Schuldigkeit
thäten. Sind jene Verſicherungen in der That erfolgt,
ſo konnten ſie der Behörde in Bremen nicht ver
ſchwiegen bleiben.

Der Streit zwiſchen den Abgg. Bebel und
v. Frieſen darüber, ob der Vater des Herrn von
Frieſen 1867 Bebel aufgeſucht habe, um ihn zu einer
gegen die preußiſche Politik von 1866 gerichteten Rede
im Reichstage zu beglückwünſchen, iſt für die außer-
parlamentariſchen Kreiſe bereits geſtern durch ein Leip
ziger Blatt entſchieden worden. Herr v. Frieſen hat
Recht, wenn er behauptet, daß ſein Vater niemals
Bebel beſucht und geſprochen habe, Herr Bebel war
aber bei der Wahrheit geblieben, als er erzählte, er
habe 1867 in ſeiner Werkſtatt den Beſuch und Glück-
wunſch des Freiherrn v. Frieſen erhalten. Der Frieſen,
der Bebel die Hand gedrückt hat, war nicht der Vater,
ſondern ein Onkel des jetzigen Abg. v. Frieſen, der
damalige Präſident der Erſten Kammer Sachſens. Nur
im Punkte der Verwandtſchaft hat ſich alſo Herr Bebel
geirrt, dieſer Jrrtum iſt aber ganz unweſentlich und
ändert nichts an der Thatſache, daß es für die ſäch-
ſiſchen Hochkonſervativen auch eine Periode offener
Reichsgegnerſchaft gegeben hat.

Der nationalliberale Kandidat für
Sonneberg-Saalfeld, Hans Blum in Leipzig,
hat in einem gedruckten Vortrage, deſſen ſich das
„Leipziger Tageblatt“ annimmt, u. a. zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie geſagt:

Wir aber wollen ihr allezeit die Maske vom Geſicht reiß n
und unſeren Brüdern ſagen, weß Glaubens jene ſind! Wir
vertrauen dabei auf den Beiſtand und die Hilſe des hohen
Gottes, welcher unſeren Vorfahren die feſte Burg war in
ganz anderer Bedrängnis und gegen viel mächtigere Feinde,
als Herr Liebknecht mit ſeinem roten Heerbann uns je werden
kann! Wir vertrauen, daß Gott auch dieſe ſeine Widerſacher
zu ſchanden werden läßt.

Entweder wird der kleine „Hans“ des großen
„Robert“ auf ſeine alten Tage fromm, oder er
praktiziert pure Heuchelei.

Belgien. Brüſſel, 10. Februar. (Frankf. Ztg.)
Der König hat, wie bereits gemeldet, drei Vertretern
des Generalrats der Arbeiterpartei, Bruylants, Caſtille
und Delporte, eine Audienz erteilt; dem ausführlichen
Berichte des „Peuple“ über die Unterredung ſei mit
Vorbehalt noch folgendes wiedergegeben: Leopold II.
empfing die Vertreter der Arbeiter mit großer FFreund-
lichkeit und erkundigte ſich nach ihrer Tätigkeit und
Arbeitsſtunden. Er betonte zugleich, es ſei ihm nicht
möglich, eine Petition ſelbſt entgegenzunehmen Geſuche
dieſer Art mußten ihm durch die geſetzgebenden Körper
ſchaften übermittelt werden. Die Arbeiter entgegneten
darauf „Wenn das allgemeine Stimmrecht beſtünde,
könnten wir die Kammern nach unſerem Bedürfniſſe
beeinfluſſen.“ Der König „Jch kann das nicht ver
fügen, und da ich kein Diktator bin, muß ich es der
Nation überlaſſen, ſich darüber auszuſprechen. Die
Arbeiter: „Wir gehören auch zur Nation, und die, zu
denen wir enger durch unſere Arbeit gehören, haben
uns zur Vertretung ihrer Intereſſen beſtimmt, da wir
ein Stimmrecht nicht haben.“ Der König lehnte es ab,
über dieſe Frage weiter zu diskutieren; die Verfaſſung
hindere ihn daran, was ihn jedoch nicht abhalte, ſich
mit den die Arbeiter intereſſierenden Fragen ſtets zu
beſchäftigen. Er wünſche alle Belgier glücklich zu ſehen,
und was er bisher verſprochen, habe er gehalten. Die

Arbeiter baten zum Schluß den König, ſeine Stimme
zu gunſten der Ausdehnung des Wahlrechts auf breiteſter
Grundlage geltend zu machen, worauf der König ſich
mit den Worten von ihnen verabſchiedete: „So, nun
eben wir uns hübſch die Hand und Gott befohlenObwohl die Vertreter der Arbeiterpartei über den

freundlichen Empfang im Schloſſe ſehr befriedigt waren,
konnten ſie ſich doch nicht verhehlen, das die Audienz
im Grunde wenig Erfolg gehabt hat. Leopold II. wird,
ſeiner Gewohnheit gemäß, aus ſeiner ſtreng konſtitutio
nellen Haltung in der Reviſionsfrage ebenſowenig her-
austreten, als er dies bezüglich anderer Fragen gethan
hat. Die Arbeiter werden ſich alſo künftig derartige
Audienzen wohl erſparen. Schöne Reden, Händedrücke
und Hinweiſe auf die Vorſehung bekommen ſie auch
anderwärts ſchon zur Genüge.

Zu gunſten des allgemeinen Stimmrechts
hat die belgiſche Arbeiterpartei ein Mani-
feſt an den belgiſchen Episkopat erlaſſen. Das
Manifeſt erklärt, es ſei ein unnatürliches Privilegium,
wenn 130 000 Belgiern, die nicht beſſer ſeien als ihre
Mitbürger, geſtattet werde, abſolute Herrſcher zu ſein,
es ſei ein ſchreiendes Unrecht, wenn unter gänzlicher
Mißachtung der Lehren des katholiſchen Glaubens ein
ſolches Verhältnis beſtehe. Das Manifeſt richtet die
Frage an den Episkopat, ob er den Zeitpunkt nicht
für geeignet halte, ſeine Stimme zu gunſten des all
gemeinen Stimmrechts zu erheben, die g Reform,
welche geeignet ſei, Gleichheit unter den Belgiern her
zuſtellen und die unter den Bürgern beſtehenden Uneinig-
keiten zu beruhigen, und fordert den Episkopat auf,
mit ſeiner großen Autorität vermittelnd einzutreten und
ſich offen über dieſe Frage zu erklären, indem er ſich
entweder an die geſamte Bevölkerung oder an die
Katholiken aller Klaſſen der verſchiedenen Diözeſen
wende.

Spanien. Die am vorigen Sonntag ſtattgehabten
Kammerwahlen haben trotz des allgemeinen Stimm-
rechts der Sozialdemokratie kein Mandat
eingebracht. Kandidaten hatte die Partei in Madrid,
Bilbao, Barcelona, Valencia und Malaga aufgeſtellt,
doch dürfte die Geſamtzahl der für dieſelben abgegebenen
Stimmen kaum 10000 betragen. Angeſichts der That
ſache, daß im Laufe des vorigen Jahres in den öſt
lichen Provinzen Spaniens Moſſenſtreiks ſtattfanden,
an denen ſich niedrig berechnet 100000 männliche Ar
beiter beteiligten, iſt das jetzige Wahlreſultat etwas
überraſchend. Der Grund dieſer Erſcheinung iſt jedoch
nicht allzu ſchwer zu erkennen. Jn allen Kreiſen, in
denen die Arbeiterbewegung ſo ſtark aufgetreten war,
ſind am 1. Februar Republikaner der radikalſten Rich-
tung gewählt worden, darunter Männer, deren Namen
bei den Volksmaſſen aus den verſchiedenen ſpaniſchen
Revolutionszeiten in hohem Anſehen ſtehen und die,
abgeſehen von den eigentlich ſozialiſtiſchen Forderungen,
alle demokratiſchen und republikaniſchen Wünſche der
Arbeiterpartei in ihr Programm aufgenommen hatten.
Und mit dieſen äußerſt populären Kandidaten konnten
die Vertreter der ſozialiſtiſchen Partei nicht konkurrieren,
zumal ſie ſämtlich einfache Arbeiter waren, welche erſt
ſeit einem Jahre unter der Arbeiterbevölkerung eine
führende Stellung erlangt haben. Dazu kam, daß die
Arbeiter, welche bei den Lohnkämpfen eine ſo bewunderns-
werte Einmütigkeit gezeigt hatten, jetzt bei den Wahlen
im höchſten Grade uneinig waren. Die ſogenannten
Anarchiſten hatten überall Wahlenthaltung gepredigt
und dabei den ſozialdemokratiſchen Kandidoten Eitel-
keit und Charlatanismus vorgeworfen, während auf
der anderen Seite die von der bürgerlichen Demokratie
ins Leben gerufene „poſſibiliſtiſche Arbeiterpartei“
ebenfalls Verwirrung unter die Arbeiter brachte.

ung auch in Spanien
Weiſe voranſchreiten, und wenn es ihr auch noch nicht
beim erſten Sturmlauf lang eine glänzende Ver

n h wird die einmalzialiſtiſche Be

tretung im Parlament zu g ſo wird ſie doch
in ruhiger und ſtetiger Arbeit ihre Feſtigkeit nach
Jnnen erhöhen.

Großbritannien. Die iriſche Frage das kann
jetzt nicht mehr bezweifelt werden iſt Gladſtone
verhängnisvoll geworden. Alle r den Par-
nell-Skandal auf die eine oder andere Weiſe zu ver
tuſchen, ſind an der Hartköpfigkeit des ungekrönten
Ex Königs von Jrland geſcheitert, und der Führer
der engliſchen Oppoſition iſt durch dieſen Mann, auf
den er ſich thatſächlich ſtützte, und dem er in allzu-

oßer Vertrauensſeligkeit mehr ſagte, als nach der
alleyrandſchen DiplomatenRegel gut war, thatſächlich

matt geſetzt worden. Die brutalen Rückſichtsloſigkeiten
Parnells haben Gladſtone arg blos geſtellt weder
in Jrland, noch in England kann das Spiel, welches
er mit der iriſchen Frage geſpielt hat, für ein ehr-
liches gehalten werden und für den „wunderlichen J
Greis“ handelt es ſich jetzt nur noch um einen „guten
Abgang“ von der politiſchen Bühne.

Jn Northampton wurde an Sctelle Brad-
laughs der Gladſtonianer Manfiel d mit 5436 Stim
men gegen den Konſervativen Germaine, welcher 3725
Stimmen erhielt, gewählt.

Lokales.
Halle, 14. Februar.

Stadttheater. Die Photographien nach den Paſtell
gemälden von Toni Aron in München, welche Ernſt Poſſart
in ſeinen ſämtlichen Charakterrollen darſtellen, ſind in der
hieſigen Kunſthandlungen von Niemeyer, Köſtler und Schroedel
und Simon ausgeſtellt. Die Montags Vorſtellung „Mignon',
gelegentlich welcher Frl. Polſcher aus Leipzig die Titelroll
übernimmt, findet im Abonnement auf Farbe rot ſtatt.

s Als wirklicher kritiſcher Tag nach Falbſcher Theorie
hat ſich der geſtrige (13.) gezeigt; er war nur etwas verſpätet
(ſtatt am 9. nach deſſen Vorausſetzung) eingetroffen. Gegen

12 Uhr war plötzlich ein ſo heftiger Schneefall eingetreten
daß die Straßen binnen 10 Minuten mit einer dichten Schne
lage bedeckt waren und man auf 30 Schritte hin Menſchen n
kaum noch den Umriſſen ihrer Geſtalt nach zu erkennen ver
mochte. Nach 2 Uhr trat heftiger Wind hinzu, ſodaß ein
Schneetreiben entſtand, das an alle die kaum überſtandene
winterlichen Schreckniſſe der letzten Monate erinnerte.
gegen /24 Uhr legte ſich dies Unwetter. Die Schneelage hatt
inzwiſchen in einzelnen Stadtteilen eine Dicke von faſt 10 Zenti
metern erreicht und an vielen Stellen waren fußhohe Ve
wehungen bemerkbar. Der Betrieb der Pferdebahn muß
eingeſtellt werden. Als durchaus ſonderbar aber mij
bemerkt werden, daß, obgleich die Geleiſe der (alten) Straßen
bahn vom Schnee befreit waren, dieſelbe bis gegen 9 Uhr abend
den Betrieb noch nicht wieder aufgenommen hatte, wohingege
die neue Stadtbabn auf faſt allen Linien mit nur kurz
Unterbrechurg denſelben fortgeſetzt hatte. Die letztere Val
ſetzt bei Eintritt von Schneewetter ſogleich ihren Schneeräume
beſonders konſtruierte Wagen, in Thätigkeit, die die Schiem
durch das Befahren derſelben ſelbſtthätig freilegen und gleizeitig das bekannte ſchneezerſchmelzende Viehſal darüberſtreue

Durch unausgeſetztes Befahren der Geleisſtrecken werden di
ſelben alsdann auch während andauerndem nicht allzuſtark
Schneefalles befahrbar erhalten. Wohl nur aus Schonung ſi
den dividendenſüchtigen Säckel der „Straßenbahn“Aktionä
wird die Beſchaffung ähnlicher notwendiger Requiſiten für de
regelmäßigen Betrieb dieſer beſonders privilegierten P

Nachteil der Einwohnerſchaft kurzſichtigerweiſe e
art (7).

Zur Lohnfrage im Maurergewerbe. Wie im
feratenteile erſichtlich, hat die Lohnkommiſſion der Maurer zu
Dienstag den 17. d. M. in der Moritzburg, Harz 48, e
öffentliche Verſammlung einberufen, um zu den Lohnabzi
und der Lohnfrage im nächſten Frühjahr Stellung zu nehme
Es iſt ja allbekannt, daß ſofort, wenn das Geſchäft etn
ſchlechter geht, das Unternehmertum auch gleich bei der Handi
die Löhne ſo viel wie möglich zu reduzieren denn ſie frag
den Teufel danach, ob der Arbeiter zu grunde geht oder nit
ihnen iſt nur darum zu thun, ſo viel wie möglich aus de

—nnnacaeasa=ee«—e«2vÖ
Sopha, Tiſch, Schrank und Stühle waren mit alten
Häkeldecken bekleidet. Vergilbte Muſter. Steife Pa
pierroſen ſteckten in altfränkiſchen Muſchelkörben. Hand
arbeiten der Frau. Jn dem Raum war ein dumpfer,
ekelerregender Geruch nach alten Kleidern. Manchmal
war die Thür zur Schlafkammer eine Spanne weit
geöffnet, um „Wärme“ oder „Friſche“ aus und ein
gehen zu laſſen Auf dem Hofe hatten Kuh und
Schwein ihre Niederlaſſungen, im Garten die Jmmen
und oben im Giebel brüteten Tauben und Hühner in
demſelben Zimmer, in welchem der lungenkranke, einzige
Sohn der beiden wohnte, der ſich mit Pantoffelmachen
und Harmonikaſpielen beſchäftigte, um einen Spar-
pfennig für ſich zu haben.

Das Leben ſpielte den armen Reichen hart mit.
Niemand ſprach bei ihnen vor aber jedermann kannte
ſie und ſchüttelte ſich vor Grauen.

Die kleine Oelfunzel blakte ſchon in der
Ofenecke, als die heiſere Thürglocke anhaltend ſchrillte.
Meiſter Block brachte das auf Antoni gekündigte Geld.
Dreimal war der Alte im Laufe des Tages bei ihm
geweſen und hatte nichts erhalten. Er werde ihn von
Haus und Hof vertreiben, wenn nicht um die ſechste
Stunde das Geld zur Stelle ſei. Daran zweifelte der
fleißige Handwerker nicht. Gar mancher, der früher
ein geachteter Bürger geweſen, hatte ſein bißchen ſchwer
Erworbenes verloren, that Geſellenarbeit oder ſchmachtete

im Armenhaus.

Um den Mund des früheren Erbpächters grub ſich
ein hämiſcher Zug. Jhm mochte es lieber geweſen
ſein, den Mann, der vor ihm ſtand, auf die Straße
zu treiben, um Beſitz von dem kleiven Hauſe nehmen
zu können, in welchem ſchon Vater und Großvater
dem Handwerk ehrſamer Flickſchuſter nachgegangen
waren.

Der Meiſter zählte ſechshundert Mark in Silber
und Kaſſenſcheinen auf. Unter den Scheinen befanden
ſich einige alte mecklenburgiſche Papiere, die außer Kurs
aber nicht wertlos waren.

Der Alte zählte das Geld wiederholt und rief
auch Stine, die mit Fritz in der Küche Bratkartoffeln
aß. Stine zählte. Fritz zählte. Ja, es waren ſechs-
hundert Mark bar und richtig. Aber waren die
Scheine auch echt wo hatte der Mann das Geld
her.

„Das iſt ja ſchnell verdient worden! wer das auch
verſtände.“

„Wenn Sie wiſſen wollen, wie ich es erhalten,
ſage ich's Jhnen. Geſtohlen iſt's nicht. Ein alter Freund
von mir hat Jhre Hypothek übernommen

„Reiche
„Reiche Freunde ein guter Menſch, der mit ſeinen

und ſeines in Amerika verſtorbenen Bruders Erſpar-
niſſen mir ſchon manchmal aus der Klemme geholfen
hat. Unterſuchen Sie die Scheine bei Tageslicht

Probe nicht beſtehen, oder Jhnen dieſelben ſo
nicht recht ſein, ſo beſorge ich Jhnen anderes Geld
Noch knickerte der Alte. Das Papiergeld war i

ein Dorn im Auge aber er hatte eine ſo vor
liche Quelle, bei welcher er die außer Kurs geſeß
Scheine mit Gewinn unterbringen konnte. Er
derte und rollte gleichmütig die Streifen um

Finger. (Fortſetzung folgt
Schnitzel.

Das größte Spielhonorar beziehen die KomödiantenLebens und nicht die der Bühne 5 t

Das Schulgeld des Lebens heißt Zeit und Geſundheit

Wer für die Menſchheit gekämpft muß dann meifür ſich ſelber fechten. ſchheit gekämpft muß dann

Gute Vorſätze, welche man im Unglück faßt, gleichen
Knoten im Taſchentuch Man vergißt nur zu bald, we
ſie gemacht waren.

Wie glücklich würde mancher leben, wenn er ſich um ar
Leute Sache ſo wenig kümmerte, wie um ſeine eigene.

Heimlich klug iſt beſſer, als unheimlich dumm.

Lob iſt ein Wein, der Starke kräftigt und Schwächlih
rauſcht.

Man wendet oftmals viel zu viel Vernunft an, unDummheit zu machen. x
Eitelkeit iſt ſo l kich, daß man aus idavor hüten ſollte. 4cerkqh ß R ſGon

die Nummern habe ich, und hier haben auch Sie ein
Verzeichnis; Betrug liegt nicht vor. Sollten ſie diel
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ſ, da die u rezogen unin dem e tn wird,andern auch das et von e
Giebichenſtein, nur die Stunde. Es i
aller Maurer, welche hier am Platze ſind, im
Verhältniſſen ein Ende zu machen und daß alle Kollegen 25
der Organiſation anſchließen. Gleichzeitig wollen wir n
darauf hinweiſen daß ſich die Kollegen an der öffentlichen
Verſammlung, welches die erſte in dieſem Jahre iſt, recht zahl
reich beteiligen mögen.

Jnunungsmeiſterliches. Ein Parteigenoſſe ſchreibt uns:
Geit dem Monat Juni v. J. arbeitete der 63 jährige Arbeiter
Namens B. bei einem Maurermeiſter in Halle und mußte der
Jnnungskrankenkaſſe beitreten. Am Dienstag wurde der be
treffende Arbeiter mit dem Bemerken entlaſſen, er ſolle einer
freien Hilfskaſſe beitreten, nur dann könnte er wieder weiter
arbeiten. Es iſt dieſe Handlungsweiſe gegenüber einem ſo
alten Arbeiter um keine ſchärferen Worte zu gebraucheninhuman, denn bekanntlich werden in den freien Hilfskaſſen

über 45 Jahre alte Arbeiter garnicht aufgenommen. Jener
Arbeiter wandte ſich nun an den Gemeindevorſteher ſeines
Wohnortes und bat um Aufnahme in die Ortskrankenkaſſe für
Halle und den Saalkreis, wurde aber hier abgewieſen, da er
nicht am Ort reſp. im Gemeindebezirk arbeitet, ſondern in Halle.
(Hat denn betreffender Arbeiter vorher keiner Kaſſe angehört

g Jn den heutigen Frühſtunden hat wiederum und zwarſo ſtarker Eisgang attgeſnnben daß der ganze Mühlgraben

von der Mühlbrücke bis zur Klausbrücke vollſtändig mit
Scholleneis, welches h efroren, bedeckt iſt.

GEin beklagenswerter Vorgang hat ſich am Mittwoch
in den Gartenanlagen der Franckeſchen Stiftungen abgeſpielt.
Während ſich eine Anzahl Schüler in der den Zöglingen des
Pädagogiums als Erholungsſtätte dienenden ſog. „Plantage“
ergingen, geriet der Tertianer der Lateiniſchen Hauptſchule
v. Rauchhaupt Sohn des bekannten Parlamentariers Land
rats v. Rauchhaupt, mit dem im Garten beſchäftigten, ebenfalls
noch jugendlichen Sohne des Anſtaltsgärtners Schotte in Wort-
wechſel, in deſſen Verlauf Schotte dem Schüler v. Rauchhaupt
einen Schlag mit einem Peitſchenſtiele zu verſetzen ſuchte.
v. Rauchhaupt wollte dem Schlage ausweichen, indem er ſich
bückte, aber gerade dadurch traf ihn der Schlag in den Nacken
und iſt von ſchlimmſten Folgen geweſen. Der junge Rauch-
haupt verlor alsbald das Bewußtſein und iſt geſtern nach
mittag geſtorben. Für den herbeigeeilten Vater des unglück
lichen jungen Mannes iſt dieſer Schickſalsſchlag um ſo betrü-
bender, als der Verſtorbene ſein einziger Sohn war. Es ſind
durch die unglückliche Sache zwei Familien in tiefe Kümmer-
nis verſetzt; die Familie Schotte hat erſt zu Weihnachten ihr
Oberhaupt durch den Tod verloren. Ter junge Schotte iſt dem
Vernehmen nach in Unterſuchungshaft genommen worden. (S.Z.)

z Ueber die im Fürſtenthale Verunglückten konnten wir
in Erfahrung bringen, daß erfreulicherweiſe Sefnuns auf Er
haltung faſt aller drei vorhanden iſt. Wen die Verant-
wortung für dieſen Unglücksfall trifft, iſt ſchwer zu entſcheiden
richtig iſt, daß die vordere aus maſſiv ausgemauertem Fach-
werk beſtehende Wand, trotz ihrer ſehr bedeutenden Länge, mit
der Rückwand nach Abdeckung der Kugelbahn nur noch durch
ein paar darüber belaſſene Sparren verbunden war. Die im
Jnnern der Kugelbahn beſchäftigten Leute waren außer ſtande
zu entfliehen, da dieſe Wand in ihrer ganzen Länge faſt in
einer Sekunde umſtürzte. Durch den Umſtand daß ſie kaum
20 Zentimeter kürzer war, als die Breite der Bahn beträgt,

überdies auch noch die Kugelrinne ein Anſchmiegen an die
Hinterwand verhindert haben würde, war das Verunglücken
aller der Betroffenen abſolut unvermeidlich. Die Haupturſache
an dem Sturz der übrigens im beſten Zuſtande befindlichen
und ſelbſt nach dem Sturz faſt vollkommen im urſprünglichen
Zuſammenhang verbliebenen Wand mag der unter derſelben
gelagerte Grundbalken gegeben haben welcher an mehreren
Stellen durch die von unten eindringende Näſſe morſch ge
worden war und deshalb keinen ſicheren Stand mehr zu bieten
vermochte.

Gerichtsverhandlungen.
Schwurgericht vom 12. Februar.

1. Der frühere Stationsgehilfe Albert Ludwig Ahrens aus
Trotha hatte ſich gegen die 88 350 und 351 des Reichsſtraf
geſetzbuches vergangen, indem er ſich des Diebſtahls und der
Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft ſchuldig gemacht hatte.

r Grund zur Anklage war folgender: Jm Februar und
März v. J. hatte Angeklagter insgeſamt die Summe von
16 M., welche er vom Stationsaſſiſtenten Schmidt zur Auf
bewahrung erhalten, aus der Kaſſe entwendet. Ferner hatte
er im Monat Mai und November durch unrichtige Führung
der zur Eintragung und Kontrolle der Einnahmen beſtimmten
Bücher die Summe von 5 und 15 M. unterſchlagen. Der
Stationsvorſteher Spandau hatte dieſe Vergehen entdeckt. An
geklagter hatte aber nachträglich den Geſamtfehlbetrag von
36 M. wieder erſetzt. Auf Befragen, ob er die begangenen
Vergehen eingeſtehe, gab er alles in vollem Umfange zu. Nach
Schluß der Beweisaufnahme begründete der Staatsanwalt die
Schul frage wie folgt: Wenn der Angeklagte auch nicht als
Beamter vereidigt iſt, ſo ſei er doch vom kgl. Eiſenbahnfiskus
auf Handſchlag eingeſtellt, wodurch er ſich verpflichtet habe,
auf Ehre und Gewiſſen ſein Amt zu verwalten. Die Unter

chlagungen und der Diebſtahl von ſchwerwiegender
tung, milderne Umſtände würde er nur aus dem Grunde

annehmen, weil Ang ter ein ſo offenes Geſtändnis abgelegt
Der Er bittet die Geſchworenen die Schuldfragen zu bejahen.

Verteidiger meinte, er ſei nicht gewillt, die Freiſprechung
des An ren zu beantragen, ob er aber im Sinne des Ge
S n mter ſei, bitte er die Geſchworenen ja zu er
wägen. Außerdem komme auch der geringe Gehalt des An
797 in Betracht, welcher ihn dazu habe verleiten können.

Geſchworenen erkannten den Angeklagten für ſchuldig unter
Zubilligung mildernder Umſtände. Der Staatsanwalt bean
tragte 3 Jahre Gefängnis unter Aberkennung der bürgerlichenEhrenrechte auf 5 Jahre. Das Urteil lautete, da her An
an ein ſo offenes Geſtändnis abgelegt, auf 8 Monate Ge

ngnis.Sie zweite Sache gab ein recht intereſſantes Bild ab, indem

es ſich um eine Lapalie handelte, nach welcher ſich der 41 jähr.
Kaufmann Ernſt Franz Ströfer aus Löbejün eine Linklage wegen
wiſſentlichen Meineids zugezogen hatte. Zu der Verhandlung
waren wohl über 20 Zeugen geladen, unter welchen ſich auch
der Amtsrichter und der Bürgermeiſter von Löbejün ſowie ein
aus dem Dienſt entlaſſener Polizeiſergeant, Plön, befand. Die
Anklage des Meineides ſtützte ſich auf folgende Vorkommniſſe:
Am 25. Auguſt des Jahres 1889, abends 8 Uhr, war der An
geklagte Ströfer in Begleitung eines kleinen ſchwarzen Hundes
aus ſeiner in der Plötzkeſtraße gelegenen Wohnung zu dem
nicht weit davon gelegenen Gaſthauſe „Zur Erholung“ gegangen.
Unterwegs begegneten ihm die Kottleben- und Schubert'ſchen
Eheleute, welche bemerkt haben wollen, daß ſein Hund keinen
Maulkorb trug. Auch der Polizeiſergeant Plön wollte, als
Angeklagter an deſſen Wohnung vorbei kam, dasſelbe bemerkt
haben. Plön, welcher, wie aus der Verhandlung zu erſehenwar, kein guter Freund von Ströfer iſt, hatte denſelben ge

mäß einer Regierungsverordnung vom 13. Mai 1873, zur An
zeige gebracht. Die Anzeige endete jedoch mit Freiſprechung
des Angeklagten Ströfer, weil dieſes durch Zeugennachweis,
daß der betreffende Hund an jenem Tage mit einem Maul-
korb verſehen war, bekräftigt wurde. Plön wurden die Koſten
des Verfahrens auferlegt. Aus dieſer Freiſprechung ging nun
hervor, daß Plön ſeine falſche Denunziation beſchworen hatte
und die kgl. Staatsanwaltſchaft von hier hatte darauf Anklage
wegen fahrläſſigen Meineides erhoben. Dieſe Anklage endete
nun wieder für den Polizeiſergeanten Plön, am 8. Auguſt v. J.
vor dem hieſigen Landgericht, mit Freiſprechung, da derſelbe
noch mehrere Entlaſtungszeugen aufgeführt hatte. Das nicht
angenehme Nachſpiel davon hatte nun Ströfer zu tragen, denn
aus der Freiſprechung des Plön mußte nun hervorgehen, daß
Ströfer, welcher ebenfalls ſeine Ausſagen beſchworen hatte,
einen wiſſentlichen Meineid geleiſtet hatte. Die heutige Ver
handlung ergab nun folgendes: Die Schutzzeugen des Plön be
kundeten dasſelbe wie vor den anderen Gerichten. Ganz
anders klärte ſich aber die Sache, als der Zeuge Plön ver
nommen wurde. Auf Befragen des Verteidigers, ob derſelbe
ſchon vorbeſtraft ſei, wollte er nicht ſo recht mit der Sprache
heraus. Es ergab ſich nun, daß der Polizeiſergeant Plön ſchon
zweimal wegen Vergehens im Amte vorbeſtraft, daß er ſogar
einmal wegen Mißhandlung eines Gefangenen zu 1 Jahr
8 Monaten Gefängnis, ſowie zur Unfähigkeit, ein öffentliches
Amt auf die Dauer von 3 Jahren bekleiden zu können, ver
urteilt worden war. Trotzdem hatte ſich Plön nicht geniert,
ein ſolches Amt vor Ablauf der 3 Jahre in Löbejün wieder
anzunehmen. Der Bürgermeiſter Reuk gab an, die Strafe des
Plön ſei ihm wohl bekannt geweſen, nicht aber die Unfähig-
keitserklärung zum Bekleiden eines öffentlichen Amtes, ſonſt
würde er ihn nicht eingeſtellt haben. Sofort, als man dies
erfahren, ſei er aus dem Amte entlaſſen worden. Die Aeuße-
rung, welche der Bürgermeiſter früher einmal gethan haben
ſollte, daß die Kottleben'ſchen Zeugen ebenſolche „Geſellſchaft“
wie Plön ſei, wollte demſelben nicht mehr ſo recht erinnerlich
ſein. Jn Betracht kam noch das Zeugnis des Tiſchlermeiſters
Dühring, welcher bei einer Gelegenheit über die Denunziation
des Ströfer mit Plön ſprach. Dühring meinte „Na
wiſſen Sie, Jhre rtavgrye ſtimmt aber nicht!“ worauf
Plön erwiderte: „Nun, die kann ich zu jeder Zeit im
Buche noch ändern.“ Die Ehefrau des Angeklagten und
noch einige Zeugen bekundeten, daß der Hund einen Maul
korb umgehabt habe. Darauf wurde die Beweisaufnahme ge
ſchloſſen. Der Staatsanwalt meinte die Sache ſei ganz ein
facher Natur, man brauche ja dem Zeugen Plön kein Wort zu
glauben, ſo ſeien doch als Erſatz die anderen fünf Zeugen da,
welche völlig glaubwürdig erſcheinen. Er bitte die Geſ worenen,
die Schuldfrage zu bejahen. Der Verteidiger plaidierte für
Freiſprechung, indem er anführte, daß die Handlungsweiſe
des Plön wohl nur aus Gehäſſigkeit gegen Ströfer geſchehen
ſei. Auf die Belaſtungszeugen des Angeklagten bitte er die
Geſchworenen, keinen Wert zu legen, denn denen könnte man
auch das Sprichwort zu rufen: Sage mir, mit wem du um
gehſt, und ich werde dir ſagen, wer du biſt. Die Geſchworenen
verkündeten dann das freiſprechende Urteil, welches vom Zu
ſchauerraum mit einigen Beifallsbezeugungen begrüßt wurde.
Der Vorſitzende, Herr Landgerichtsdirektor Reuter, verbat ſich
dieſes und meinte, er würde ſofort den Zuſchauerraum räumen
laſſen, wenn dies nochmals vorkäme. Der Angeklagte, welcher
ſich ſchon 3 Monate in Unterſuchungshaft befand, wurde ſofort
freigelaſſen und die Koſten der Staatskaſſe zur Laſt gelegt.

14. Februar.
Jn der heutigen letzten Verhandlung der gegenwärtigen Schwur

gerichtsperiode wurde der Handarbeiter Schneider wegen wiſſeni
lichem Meineid zu 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus verurteilt.
Jn der zweiten Sache wurde die verehelichte Wiedener von

Be der
der

Anklage des entlichen und die verehelichte Röm 2
Anklage der Anſtiftung zum Meineid freigeſprochen. von

Arbeiterbewegung.,
Eilenburg, den 7. Februar. Eine öffentliche Ver

ſammlung tagte heute im Reſtaurant „Tivoli“. Tagesordnung
„Die evangeliſchen Arbeiter Vereine und die Sozialdemokratie
Referent Herr Albrecht aus Halle. Durch ein Eingeſandt
im vie gen Lokalblatte wurden die Vorſtandsmitglieder des
evang. Vereins, ſowie hervorragende Mitglieder desſelben ein
ren um ihre Sache zu vertreten waren aber nicht er
chienen. Das Lokal war faſt überfüllt. Nachdem ſich das
Bureau gebildet, erteilte der Vorſitzende dem Referenten das
Wort; mit Ruhe verfolgte die Verſammlung die Ausführungen
des Referenten. Es war genügend Material vorhanden und
ſo hieß es einmal Wur Wäſche waſchen denn nach dem
Stöcker'ſchen Vortrag, welcher vorigen Jahres hier ſtattfand,
zu welchem natürlich die Sozialdemokraten keinen Zutritt
hatten konnten dieſe Herren gründlich abgeführt werden denn
der ſtenographiſche Bericht der Verſammlung, der in vielen
tauſenden Exemplaren verbreitet worden iſt, gab uns die
Waffen an die Hand. Referent hatte ein tüchtig Stück Arbeit,
um den in den Flugblättern enthaltenen Unſinn wieder aus
den Köpfen zu vertreiben. Es gelang ihm dies jedoch in ſeinem
zweiſtündigen Vortrag glänzend. Referent ging mit den
Machern der Flugblätter und deſſen Jnhalt ſcharf ins Gericht,
ſo daß die wenigen anweſenden Gegner ſich nicht zu nuckſen
wagten. Einer nach dem andern von dieſen Helden verſchwand.
Bei den Sozialdemokraten aber wurde wieder ein gut Stück
vorgearbeitet. Der Vorſitzende forderte die Gegner auf, ſich zum
Wort zu melden, aber da war von den Geynern nichts zu
merken. Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme:
„Die heute im „Tivoli“ tagende öffentliche Verſammlung er
klärt ſich mit dem Referenten voll und ganz einverſtanden.
Jn Erwägung daß der evang. Bund dem Arbeiter ſein trau
riges Los in keiner Weiſe zu beſſern vermag, erklären die
Arbeiter die Sozialdemokratie ſolange als die einzige wirkliche
Arbeiterpartei, bis der Arbeiter von den Chriſtlich Sozialen
eines Beſſeren belehrt wird.“ Zu dieſer Reſolution ſprachen
mehrere von den Anweſenden in zuſtimmendem Sinne. Zum
Schluß legte Referent das Programm der Sozialdemokraten
vor und zog dann einen Vergleich zwiſchen den Antiſemiten,
welcher natürlich nicht zu gunſten der letzteren ausfiel.

Eilenburg, d. 8. Februar. Sänmtliche Gewerke ver
ſammelten e Sonntag in Klings Reſtaurant mit der Tages
ordnung: „Die Organiſation der Gewerke“, Referent Herr
Albrecht aus Halle a/S. Nachdem ſich das Bureau gebildet,
erhielt zum erſten Punkt der Referent das Wort. Er führte
aus: Wie ſich das Kapital zu einem Ringe zuſammen ſchweißt,
zeigen die Arbeiterausſperrungen in Erfurt und Hamburg, wo
die Arbeiter von dem Arbeitgeber-Bund auf das Straßenpflaſter
eworfen wurden, weil die Arbeiter der Forderung, aus denJochdereinen auszutreten, nicht nachkämen Wenn der Arbeiter

bei einer vermeintlichen Rechtswidrigkeit ertappt worden ſei,habe der Staatsanwalt ſtets eingegriſſen, wenn die Arbeitgeber

dasſelbe gethan, hat man aber noch niemals von einem Ein
ſchreiten desſelben gehört. Der Arbeiter habe deshalb Grund,
anzunehmen, daß mit zweierlei Maß gemeſſen werde. Es ſei
deshalb Pflicht der Arbeiter, ſich zu einem Ganzen zuſammen
zuſchließen. Den Weg zeigt uns der voriges Jahr in Berlin
ſtattgehabte Gewerkſchafts-Kongreß. Auf der Grundlage der
dort gefaßten Beſchlüſſe müſſe in allen Orten gearbeitet werden.
Es müſſe alles dem Kapital geſchloſſen entgegentreten, denn wasdie Natur nicht erzeugt, erzeugt die Menſchenhand alſo der

Arbeiter. Nun aber zu fragen, ob der Arbeiter auch alles
genießen kann, müßte mit einem Nein geantwortet werden.
Referent zieht auch die großen Streiks der Dock- und Kohlen
arbeiter in den Bereich ſeiner Ausführungen. Folgende
Reſolution wurde angenommen: „Die heute in Klings Lokale
tagende öffentliche Verſammlung erklärt ſich mit dem Referenten
einverſtanden, und verſpricht mit allen zu gebote ſtehenden
Mitteln dahin zu wirken, daß ſämtliche Arbeiter der Gewerk
ſchaftsOrganiſation beitreten. Jn Erwägung, daß das heutige
Kapital dem Arbeiter in ſeinem Koalitionsrecht hinderlich iſt,
daß das Kapital ſich zu einem Ringe verbunden, was ver
hindert werden müſſe, erklären es die Arbeiter für ihre Pflicht,
ſich ebenfalls feſt zuſammen zu ſchließen, und in der heutigen
Verſammlung von jedem Gewerke einen Vertrauensmann zu
wählen, um etwas Ganzes zu ſchaffen.“ Die nun folgende
Wahl ergab, daß elf Gewerke vertreten waren, von welchen
auch Vertrauensmänner gewählt wurden. Unter einem warmen
Appell an die Verſammlung, thatkräftig auf dem geſchaffenen
Boden weiter zu arbeiten, wurde die gut beſuchte Verſammlung
geſchloſſen.

New-York, 12. Februar. Die nationale Vereinigung der
Bergarbeiter in den Vereinigten Staaten beſchloß in einer in
Columbus (Ohio) abgehaltenen Verſammlung, daß alle Arbeiter
am 1. Mai den achtſtündigen Arbeitstag fordern ſollen.

Liverpool, 13. Februar. Die Dockarbeiter nahmen die
Arbeit wieder auf und der Streik gilt für beendigt.

Zriefkaſten.
K. Seh., Trotha. Jn nächſter Nummer.

Quittung.
Für den Wahlfonds der öſterreichiſchen Sozialdemokraten

gingen bei uns ein durch F. B. 1 Mark.

Durch perſönliche günſtige Einkäufe in den Fabriken ſind wir in der Lage die neueſten
und vorzüglichſten Jabrikate in

ſchwarzen u. farbigen Kleiderſtoffen
für Lostüme und Konfirmationskleider außerordentlich billig verkaufen zu können.

Facketts, Umhänge u. Regenmäntel
nur neue geſchmackvolle Facons zu ſehr billigen feſten Preiſen.

Brummer!

Benjamin,
23 große Alrichſtraße 23.

[3661



enz c n e r 4 e Art 3 r 4 W 7 g4 4 3 7 W h t u i 4 33 t c u 4 43 z 4 3 ee

von 50 Hark am. Vntere Leput er 103. er. 30

9

Der Ausverkauf
der aus dem Lagerbestande [3662eines bedeutenden Tngros- und Export- Hauses der Konfektionsbranche, Die Ke
welehes liquidiert hat, herrährenden bem eſſenWinter und Sommer-Jacketts, Regen-Paletots, Winter-Visites und Winter-Dolmans r
wird bis auf weiteres fortgesetzt. Preis-Liste:Sommer- Jacketts in allen modernen Stotten 3, 4, 6, 8 Mk., wirklicher Wert 10, 12, 18, 24 Mk. nis des

Winter-Jacketts in hocheleganter Ausführung 5, 6, 8, 10 Mk., wirklicher Wert 15, 18, 24, 30 Mk. n
Regen- Paletots in allen Facons 9, 6, 8, 10, 12 MK., wirklicher Wert 12, 18. 24, 30 Mk. Abteil
Winter-Visites, nur letzte Neuhbeiten, 7, 1o, 12, 15 MKk., wirklicher Wert 20, 24, 30, 36, 45 A. jiere h
Winter-Dolmans in vornehmer Ausstattung 10, 12, 15, 18 MKk., wirklicher Wert 27, 36, 45, 55 Mk. ihn vi
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Streng feste Preise. eater.

7Sktukr enerſtein Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft
e ven5 Leipzigerſtraße 5 ehe 5 ſripzigerſtraße 5 ſo

Halle a. S- S Erster Inventur- Ausverkauf. S u
Nach nunmehr beendeter Jnventur ann unſer diesjähriger AusverkauEcke Harfüßerſtraßr. Große Steinſtraße 8. ezrehen den ſern m e s zutage e ne m e

ſern r W e oſſen, um unſerer geehrten n e Pir e Vorteile zu ihrem

Größtes Lager e e e e e e iauf Paletots 20 Proz. und auf alle übrigen Waren 10 Proz. zu vergüten. manchn
fert. Herren I. Knabengarderob en. He iſt ſomit einem nd Gelegenheit hen ſeinen Bedarf in ber e

erren- un naben-Garderoben von deS ff. Herren- Anzüge von 15 M. an, wirklich billig einzukaufen. K G (3401 n

n leſhe KonkurrenzS Acten Juli n t R. n. a Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft
e ff. KnabenAnzüge von 4 A. an. S in Firma: Mayer A Co., Halle. Miri do Leipzigerſtr. 5 ne Treppe hoch Leipzigerſtr. 5 offenesc Kolörmapdäpanzüns S Für Wiederverkäufer günstiger Gelee

e r 2 83 wiſſe,d e s von 12 M. an. S ie J reun7 Sämtliche Für die Herren Raucher nenrbeiter arderobe h h e e e r h eten in großer 4 i m VSue Rauchtabake, ſowie Pfeifen und r
iin enormer Auswahl Merſeburgerſtraße, Ecke n im i und eogierans n

zu billigſten Preiſen. tſü ve bis v OeffentlicherSperelſts er ſf ch y l r ammlung 5
mit Ledertaſchen u. Lederbeſa anlana m der Manrer von Halle und Umgegend e

am Dienstag den 17. Februar er. h 72 Uhr r
Ftrene fegte Preise im Saale der Moritzburg, Harz 48. bildet

1. Die Lohnabzüge und di ecdſeege n machte Frühjah es In
tie Lohnabzuge un tie Lohnfrage im n en Fruühjahr.8 elg olanck, gr. Steinſtr. 33 I. J S iſt die beſte. Referent Kollege Wilh. Kerſten Berlin. P

en Lökelknoehen mit Sauorkoh Und Meerretii zit e e e e z

h rein r ue Damen e en dmee P e für e n 02 Brummer 23. gern
er ige a e Erstiings-Ausstattungen etc.

h Benjamin mRedaktion von Rich. Jllge; Verlag den Ang. Gr oß; Druck der Halleſchen GenoffenſchaftzVuchdruckerei E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Veilage. ich a
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um Vo a r Halle u. den alrrets.
Mein Leben in ruſſiſchen

Gefängniſſen.
Von Felix Volkowsky.

(Fortſetzung.)

Die Koſt war nicht ſchlecht und wenn ſie zu karg
hemeſſen war, konnte ich mehr verlangen. Das Un-
angehme dabei war, daß jede Kleinigkeit, um welche
ich bat ſei es Zitrone, um die Nahrung etwas zu
verändern oder zu vermehren, ſei es ein Buch mir
nicht gewährt werden konnte, ohne die ſpezielle Erlaub
nis des Nebenchefs der 3. Abteilung. Der dienſt
thuende Gendarmerie Offizier diente als Vermittler
zwiſchen letzteren und mir. Aber da der Chef der
3. Abteilung, damals General Mezentſev, ſeine Offi-
ziere oft rauh behandelte, wenn er ſchlechter Laune
war, wollte ſich kein dienſtthuender Offizier, mit Aus-
nahme von zweien, der Gefahr ausſetzen, von ihm des
wegen inſultiert zu werden, weil ſie ihn mit dem Be
richte der Wünſche eines Gefangenen ſtörten. Deshalb
berichten ſie ihm dieſe meiſt nich, ſondern ſie ſagten
einfach dem Gefangenen, daß der Chef ſeine oder ihre
Bitte nicht gewährt habe.

Meine Mutter erhielt während der ſieben Monate
manchmal die Erlaubnis, in Gegenwart eines Offiziers
mich zu ſehen und mit mir zu ſprechen. Jedoch war
dieſe Erlaubnis von der Laune des Ueberchefs der ge
heimen Staatspolizei abhängig, und meine Mutter wurde
ſo oft von ihm barſch behandelt, daß ihre Beſuche eher
eine Quelle der Qual für mich waren, als ein Ver-
gnügen. Ich will hier nicht bei den Qualen der Einzel
haft verweilen; thatſächlich laſteten ſie hier, wo ich ſie
zum erſtenmal erduldete, nicht ſo ſchwer auf mir, als
ſpäter. Jch war jung und kräftig es iſt wahr, die un
beſchreibliche Oede des Alleinſeins, die langen Stunden
unfreiwilliger Trägheit und langweiliger Einſamkeit unter
gruben meine Geſundheit; aber ſie vermochten nicht mein
Nervenſyſtem zu zerrütten, wie es ſpäter der Fall war,
als ſie mich ein Opfer ſchrecklicher Phantaſien und
fieberhafter Aufregung des Geiſtes werden ließen. Aberniemand kann ſich eine Vorſtellung davon machen, was

Einzelhaft in Rußland bedeutet, wenn er nicht das ſchreck
liche Marterinſtrument kennt, welches die Polizei in
ihrem Unterſuchungsſyſtem beſitzt. Während dieſer ſieben
Monate wurde ich ungefähr alle vierzehn Tage, und
manchmal jede Woche, vor einen Ausſchuß von Gene
rälen geſtellt, welcher mit der Führung meines Falles
betraut war. Das Verhör wurde in ihrer Gegenwart
von dem Sekretär geführt und nachdem er es beendet
hatte, mußte ich meine Antworten niederſchreiben. Der
allgemeine Charakter des Benehmens gegen mich von
ſeite des Ausſchuſſes war der, mich zu überzeugen,
daß ich ein gewiegter Verbrecher ſei, daß man über
alle meine Thaten unterrichtet ſei, und daß das einzige
Mittel, eine milde Strafe zu erhalten, das ſei, ein
offenes Geſtändnis abzulegen. Wenn ich im Laufe
der Verhandlung fragte: „Weſſen beſchuldigt man
mich ſagte der Sekretär nur, daß ich das ebenſogut
wiſſe, wie er dann fuhr er in ſeiner Vernehmung fort
Ob ich L. kenne? Wann ich ihn zuerſt traf und wann
ich ihn zuletzt ſah Mit wem er verkehrt? Wer meine
Freunde wären u. ſ. w. Jn wenigen Tagen hatte ich
wiederum ein ähnliches Verhör zu beſtehen, mit dem
Unterſchiede, daß nur meine Antworten von den vorher
gegangenen Vernehmungen geprüft und geſichtet wurden,
und ich wohl mußte, daß der geringſte Zuſatz, den ich
gemacht haben würde, gegen mich verwendet worden
wäre. Und ſo war jenes Verhör ſchrecklicher und
aufregender, als das vorhergehende

Am Anfange des Sommers war ich nicht im ſtande,
täglich mehr als Stunde zu arbeiten, aber gegen
das Ende desſelben konnte ich mit einiger Mühe drei
bis vier Stunden täglich arbeiten. Obgleich noch bei
ſchwacher Geſundheit, entſchloß ich mich, mit meiner
Frau nach Odeſſa zu gehen, um Beſchäftigung zu
ſuchen. Jch war, was phyſiſche Geſundheit oder Kraft
anlangte, nicht mehr der Mann, der ich früher ge-
weſen war, aber meine Urteilskraft und meine Ent-
ſchloſſenheit war eher kräftiger, als ſchwächer geworden.Meine Erfahrung hatte mir klar gezeigt, daß ein ge

bildeter Mann mit unabhängigem Geiſt in Rußland
nur als Revolutionär leben kann; ſelbſt wenn ein
ſolcher Mann ſich nicht in Verſchwörungen einlaſſen
v würde er doch wie ein Verſchwörer behandelt

Jch entſchloß mich danach zu handeln, wie ich es
für Recht hielt, unbekümmert um die Folgen, welche
daraus entſprängen, denn ich wußte ſicher, daß ich be
ſtraft werden würde, ob ich es verdiente oder nicht.
Aber zunächſt mußte ich eine Beſchäftigung haben.
Einer meiner Verwandten, ein hoher und einflußreicher
öffentlicher Beamter, gab mir einen Empfehlungsbrief
an den Bürgermeiſter von Odena, auf Grund deſſen
ich als einer der fünf Oberſekretäre des Stadtrats an

Halle a. S. Sonntag den 15. Februar 1891

geſtellt wurde. Die Stellung war gut und der Gehalt
mehr als ausreichend. Bald nachdem ich mich in
Odena niedergelaſſen hatte, begann ich in einem bald wach-
ſenden Kreiſe von gebildeten Männern und Arbeitern
für meine Jdeen Propaganda zu machen. Dieſe Pro
paganda war nicht von der Art, daß ſie ein Engländer
revolutionär nennen würde ſie war theoretiſch und
kritiſch. Jch verſuchte, die Fehler der beſtehenden
Zuſtände in Rußland zu zeigen, ich griff das will
kürliche Regiment an und bemühte mich, den Arbeitern
das ſoziale und politiſche Jdeal einer demokra-
tiſchen Regierungsweiſe zu zeigen. Meine Freunde und
ich verfuhren hierbei ſehr heimlich, wir mußten aus
London und Zürich Bücher ſchmuggeln und unſere Zu-
ſammenkünfte mit großer Vorſicht abhalten. Schließ-
lich war die Polizei dennoch auf uns aufmerkſam ge-
worden. Jch halte es für unnötig, zu verſichern, daß
in dieſer belehrenden Propaganda nie daran ge-
dacht wurde, den Zaren perſönlich anzugreifen. Das
Syſtem griffen wir an, nicht die Perſonen, welche es
durchführten. Jetzt, im Jahre 1874, wurde ich, nach-
dem die Polizei die Bewegung entdeckt hatte, zum dritten
male verhaftet und unter Bedeckung nach Moskau ge
bracht, wo ich in dem mit dem Hauptquartier der Po-
lizei verbundenen Gefängnis untergebracht wurde. Meine
Geſundheit war noch ſo geſchwächt, daß es fraglich war,
ob ich die Gefangenſchaft, welcher ich, wie ich wußte,
unterworfen werden würde, überleben konnte oder nicht.
Meine Frau kannte meinen Geſundheitszuſtand und
fürchtete die Zukunft viel mehr als ich. Sie folgte
mir nach Moskau und ermöglichte eine Unterredung
mit mir, welche in Gegenwart eines Gendarmerie-
Offiziers ſtattfand. Trotz der ſtrengſten Ueber-
wachung gelang es ihr, bei dieſer Unterredung mir
einen Zettel zuzuſtecken, auf welchem ſie mich bat, einen
Fluchtverſuch zu machen und die Gründe anführte,
weshalb ich dieſen Schritt wagen ſollte. Unglücklicher-
weiſe litt meine Frau damals gerade ſchwer an Rheu-
matismus der Arme und Handgelenke, und deshalb
waren ihre Bewegungen etwas plump. Zweifellos hatte
der Offizier etwas bemerkt, was ſeinen Verdacht erregte,
und ich wurde, ohne es zu ahnen, fortan heimlich be
obachtet. Ungeachtet deſſen gelang es mir, durch die
Wächter hindurch mit meinen Freunden außerhalb des
Gefängniſſes in Verbindung zu treten. Unter dieſen
muß ich dem hochberühmten Stepniak, deſſen Bekannt
ſchaft ich erſt einige Monate vorher in Odena gemacht
hatte, den erſten Platz einränmen. Stepniak war ein
„außer dem Geſetz Stehender“, um deſſen Ergreifung
die Polizei viel gegeben hätte. Aber ſeine geſchickte
Verſtellungskunſt und ſeine unglaubliche Unerſchrockenheit
ermöglichten ihm, unter Bedingungen frei herumzugehen,
unter welchen faſt jeder andere Menſch gefangen ge-
nommen worden wäre.

Auch er war mir, wie ich erfuhr, nach Moskau
gefolgt, um mir bei der Flucht behilflich zu ſein. Der
Plan konnte nicht beſſer ausgedacht werden, als er es
war und konnte nicht in beſſere Hände gelegt worden
ſein, als in die Stepniaks. Der Entwurf war äußerſt
einfach. Jch hatte nur zu erklären, daß ich alles, was
ich wußte, frank und frei geſtehen wollte, und ich war
gewiß, daß man mich unter Begleitung einiger Gen-
darmen ſofort vor die Behörde führen würde, welche
mit der Unterſuchung unſerer Verſchwörung betraut
war. Es war ausgemacht, daß mich auf dem Wege
zu dieſer Behörde Stepniak in einem mit einem ſchnellen
Pferde beſpannten Schlitten erwarten ſollte. Sowie
ich ihn ſah, ſollte ich aus meinem Schlitten ſpringen
und in den ſeinigen eilen, wenn es mir gelungen wäre,
zu entwiſchen. Von Stepniak würde ich, deſſen bin
ich gewiß, ſo verkleidet worden ſein, daß mich meine
beſten Freunde nicht wiedererkannt hätten; ſo hätte er
mich aus Moskau gebracht. Auf jeden Fall bot der
Plan eine Möglichkeit, die Freiheit zu erlangen, und
mein Geſundheitszuſtand war ein ſolcher, daß ich
dieſe ſo günſtige Gelegenheit zu ergreifen be
ſchloß. Unglücklicherweiſe wurde jedoch Stepniak, als
unſer Plan vorbereitet und gereift und der Augenblick
des Handelns gekommen war, für einige Tage in einer
wichtigen Angelegenheit nach St. Petersburg gerufen.
Jch wurde benachrichtigt, daß der Fluchtplan dennoch
ausgeführt werden ſollte, und daß meine Frau Step
niaks Platz im Schlitten einnehmen würde, falls er nicht
zeitig genug zurückkehren würde. Als er, den Eilzug
von St. Petersburg verlaſſend, ſofort nach der Straße
eilte, in welcher die beabſichtigte Befreiung ſtattfinden
ſollte, war alles vorbei. Am Morgen des nämlichen
Tages hatte ich vor der Unterſuchungskommiſſion zu
erſcheinen und es blieb nichts übrig, als den Plan
auszuführen. Alles verlief programmmäßig. a
ln von einem Gendarmen, in einen Schlitten
gebracht und ſah meine Frau in ihrem litten
wenige Ellen voraus. Schnell zog ich eine Hand voll
Schnupftabak aus meiner Taſche, und im günſtigen
Moment warf ich ihn dem Gendarmen ins Geſicht,

2 Jahrg
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ſchwang mich aus dem itten und lief nach dem
in welchem meine Frau ſaß. Kaum war ich hinaus-
geſprungen, als ich mehr fühlte, als ſah, daß es mirricht gelungen war, meinen Wächter ſelbſt für einen

Augenblick zu blenden. Er war mir auf den Ferſen,
und es war mir nicht möglich, in den Schlitten meiner
Frau zu gelangen. Jch ſtieg deshalb auf die Kufen hinter
dem Schlitten, aber das Pferd zog nicht an. Dieſer
Augenblick machte mein Spiel verloren. Meine Frau
hatte nicht erwartet, daß ich hinten aufſteigen würde
und deshalb rief ſie dem Jzvoſhchik nicht zu, wie aus
gemacht war. Gerade als der Jzvoſhchik die Peitſche
auf ſein Pferd niederſauſen ließ, packte mich der Gen
darm am Kragen, und als der Schlitten abfuhr, wurde
ich heruntergeriſſen. Jm nächſten Augenblick waren
meine Frau und ihr Kutſcher die Straße hinunter
verſchwunden, und ich wurde von meinem Fänger in
ſeinen Schlitten geführt und ins Gefängnis zurück-
gebracht.

Jch wurde ins Moskauer Zentralgefängnis geſchleppt
und in eine der ſchlechteſten Zellen des Pougachoff
Turmes eingeſperrt, welcher nach einem Rebellen der
zur Zeit Katharina's II. gelebt hatte, benannt iſt. Der
Turm des Pougachoff iſt rund, zwei Stockwerke hoch
und flankiert eine der vier Ecken des Zentralgefäng-
niſſes. Jn ſeiner Mitte befindet ſich eine Wendel-
treppe von welcher Scheidewände aus Backſtein nach
der äußeren Mauer laufen, welche den Turm in ſechs
Zellen teilen, von denen eine für die Gefangenwärter
reſerviert iſt. Jch wurde in eine Zelle des zweiten
Stockwerks geſteckt, allerdings eine günſtigere Lage als
im erſten Stock, aber doch nicht im entfernteſten zum
Bewohnen geeignet. Meine Zelle wurde von einem
kleinen ungefähr zwei Fuß im Quadrat großen Fenſter
erleuchtet, das über ſieben Fuß vom Erdboden ent
fernt war. Das Fenſter ſchien nie gewaſchen zu ſein
und war auf folgende Weiſe verwahrt. Auf der Jn-
nenſeite war ein ſtarkes Holzgitter befeſtigt, dann kam
ein dickes Eiſengitter und das Fenſterkreuz, während
außen ein ſtarkes Drahtgitter angebracht war. Man
kann ſich denken, daß unter dieſen Umſtänden nur
ſehr wenig Licht in meine Zelle gelangte. Selbſt im
Sommer konnte ich nicht länger als drei Stunden am
Tage leſen, und ſogar unter Zuhilfenahme einer ſchlech
ten Petroleumlampe, mit der man mich verſehen hatte,
konnte ich mich ungefähr nur ſechs Stunden täglich
geiſtig beſchäftigen. Die körperliche Bewegung beſtand
in Spazierengehen im Gefängnishofe, etwa eine halbe
Stunde täglich, und dieſer Hof war ungefähr 25 Fuß
lang und 20 Fuß breit. Nach einigen Monaten
wurde ich nach St. Petersburg gebracht, und zum
zweiten male in der Peter Pauls Feſtung gefangen
gehalten. Hier fand ich alles verſchlechtert. Eine hohe
Mauer lief rings herum, eine Mauer, höher als das
einzige Fenſter meiner Zelle. An manchen Tagen
konnte ich das zum Leſen nötige Licht nur erlangen,
wenn ich meinen einzigen Stuhl auf den Tiſch ſtellte.
Länger als 18 Stunden täglich umgab mich dann voll
ſtändige Finſternis. Hier wurde ich, bei ſchlechter
Nahrung und unzureichender Bewegung, ein Jahr in
Einzelhaft gehalten, und eine ſolche Einſamkeit hätte
ich mir ſelbſt nicht vorſtellen können. Die Gefangen-
wärter ſchienen nun zu fürchten, ſie könnten ein Wort
mehr als nötig ſprechen, und in kurzer Zeit war ich
auch von demjenigen Verkehr mit meinen Nebenge-
fangenen abgeſchnitten, welcher früher viel dazu beige-
tragen hatte, mir die Qualen der Einzelhaft zu mil
dern. Es wird für die Leſer von Jntereſſe ſein, zu
erfahren, auf welche Weiſe wir Gefangenen in ruſſiſchen
Zellen uns mit einander in Verbindung ſetzen. Zu-
nächſt machen wir ein Viereck, welches wie ein Schach-
brett in Felder geteilt iſt; jedes der Felder ſtellt einen
Buchſtaben des ruſſiſchen Alphabets vor. Die Anzahl
der Schläge an die Wand der Zelle zeigt zunächſt an,
in welcher horizontalen, und dann die Zahl der folgen
den, in welcher vertikalen Reihe das Feld liegt; ſo
wird der Buchſtabe feſtgeſtellt. Aus den Buchſtaben
werden Worte und dann Sätze gebildet. Dieſes Syſtem
war höchſt einfach. Es iſt allen Gefangenen ziemlich
gut bekannt und wird allgemein angewandt; ſelbſt
wenn es jemand nicht kennt kann er es mit ein wenig
geſundem Menſchenverſtand leicht lernen.

Schluß folgt.)

Reichstag.
65. Sitzung vom 13. Februar, mittags 1 Uhr.

Die Beratung der Novelle zur Gewerbeordnung
wird fortgeſetzt.

Der S 105b beſtimmt in ſeinem Abſatz 2, welcher von der
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe handelt, daß Gehilfen, Lehr
linge und Arbeiter am erſten Weihnachts, Oſtern und Pfingſt
tage überhaupt nicht, an übrigen Sonn und gen nicht
länger als 5 Stunden beſchäftigt werden dürfen. Durch ſtatu
tariſche Beſtimmungen können Gemeinden oder weitere
nalverbände dieſe Zeit für alle oder lne Zweige des Han
delsgewerbes noch 477 ſetzen oder die Arbeit ganz unterſagen.
Für die letzten 4 Wochen vor Weihnachten, ſowie für einzelne



Sonn und Feſttage, an welchen örtliche Verhältniſſe einen
weiteren Geſchäftsverkehr erforderlich machen, kann die Polizei
e eine Vermehrung der Arbeitszeit bis auf zehn Stundenz an Die Stunden, während welcher die Veſchaſtigung

ſtattfinden darf, werden unter Berückſichtigung der für den
öffentlichen Gottesdienſt beſtimmten Zeit, ſofern die Beſchäf
tigungszeit durch ſiatutariſche Beſtimmungen eingeſchränkt iſt,
durch dieſe, im übrigen von der Polizeibehörde feſtgeſtellt. Die
Fe nung kann für verſchiedene Zweige des Handelsgewerbes
verſchieden erfolgen.

ierzu liegen verſchiedene Anträge vor.
n Antrag Auer (ſoz.-dem.) will die Sonntagsarbeit nur

3 Stunden vormittags, ein Antrag v. Münch (Volksp.) nur
4 Stunden, ein Antrag der Abgg. Wöllmer-Dr. Hirſch (freiſ.)
in offenen Verkaufsſtellen 5, ſonſt nur 3 Stunden geſtatten.
Ein gemeinſamer Antrag der Abgg. Gutfleiſch, Dr. Hart-
mann, Letocha, Möller und v. Stumm will am erſten
Weihnachts, Oſtern oder Pfingſttage eine zweiſtündige Arbeits
zeit zulaſſen. Für die im Kommiſſionsantrage durch ſtatuta
riſche Beſtimmungen oder die Polizei zugelaſſenen Ausnahmen
will der Antrag Auer die Beſchränkung machen, daß ſpäteſtens
bis 6 Uhr abends gearbeitet werden darf.

Mit der Diskuſſion über dieſe Beſtimmungen wird die Be
ratung über die von der Kommiſſion beſchloſſenen neuen Artikel
A und B Verbot des Gewerbebetriebes an Sonn und Feſttagen
in offenen Verkaufsſtellen und Umherziehen) ver-
bunden.

Abg. Wöllmer (df.): Die Sonntagsruhe für die induſtriellen
Arbeiter iſt durch die geſtrigen Beſchlüſſe in außerordentlicher
Weiſe geſichert worden. Für das Handelsgewerbe iſt dieſe
Vorſorge nicht in gleichem Maße von der Kommiſſion getroffen.
Mein Antrag kommt in dieſer Beziehung den Jntereſſen der
Arbeiter mehr entgegen ohne indeſſen ſoweit zu gehen, wie
der ſozialdemokratiſche. Unſer Antrag wurde in der Kommiſſion
mit nur 1 Stimme Minderheit abgelehnt. Aber der Handels
miniſter hat dieſem Antrag eine beſondere Beachtung gewidmet,
indem er an verſchiedene Korporationen Handelsgeſchäfte u. ſ. w.
eine Frage ganz im Sinne unſeres Antrages gerichtet hat.
Der Kommiſſion lag das Reſultat dieſer Erhebungen noch nicht
vor. Die Erklärungen der Handelskammern gehen nun noch
weit über den Antrag hinaus, ſie halten zum Teil eine allge
meine Schließung der Geſchäfte ſchon um 1 Uhr nachmittags
für vollkommen unbedenklich. Auch der Ausſchuß des deutſchen
Handelstages hat ſich entſchieden im Sinne meines Antrages
ausgeſprochen, ebenſo zahlreiche kaufmänniſche Vereine. Daß
die Sonntagsarbeit die ganze ſoziale Lage der kaufmänniſchen
Angeſtellten herabgedrückt, iſt ein öffentliches Geheimnis.
Eine Aenderung in dieſer Beziehung iſt ſehr nötig. Der
Schluß aller Geſchäfte um eine beſtimmte Zeit, um 3 Uhr wird
in keiner Weiſe ſchädlich ſein. Der Kaufmann weiß ſehr wohl,
daß ein Vermögen nicht zurückgeht durch Ruhe am Sonntag.
Das beweiſt die rieſenhafte Anhäufung von Vermögen in Eng-
land. Eine Konkurrenz durch das Hauſiergewerbe machen wir
ja durch das Verbot des Hauſierens am Sonntag unmögdlich.
Eine Konkurrenz zwiſchen den verſchiedenen Geſchäften würde
nur eintreten können wenn wie es die Kommiſſion will, die
Zeit des Schluſſes der Geſchäfte durch ortsſtatutariſche oder
polizeiliche Beſtimmungen beſtimmt wird, in verſchiedenen nahe
bei einander liegenden Orten zu verſchiedener Zeit.
Bisher war an der geringen Sonntagsruhe mehr ein Sich-
gehenlaſſen Bequemlichkeit, eine üble Gewohnheit, als ein
wirkliches Bedürfnis des Publikums ſchuld. Auch in Banken,
Kontors Bureaus kommt man ſehr gut mit einer dreiſtündigen
Arbeitszeit aus, heutzutage iſt das ſchon vielfach Uſus. Unſer
Antrag mit ſeiner genauen Begrenzung wird erſt die Wohl
thaten der Beſtimmung ſichern.

Abg. Dr. Buhl (nl.): Jch glaube, daß die Handelskammern
in ihrer überwiegenden Mehrheit ſich mit den Beſchlüſſen
zweiter Leſung einverſtanden erklären werden. Es iſt nicht
richtig, daß bei Annahme des Antrags Wöllmer das ſtehende
Gewerbe vor der Konkurrenz des Hauſiergewerbes geſchützt
ſein wird. Die Kommiſſionsvorſchläge bezeichnen in voll
kommen richtiger Weiſe den Ausweg aus dieſer ſchwierigen
Frage. Jch bitte Sie, die Anträge Wöllmer und Auer abzu
lehnen.

Abg. Singer (ſoz.): Es handelt ſich darum, einer großen
Anzahl von Menſchen, deren Arbeitskraft noch weit mehr als
die der Arbeiter ausgenutzt wird, einen freien Sonntag zu ver
ſchaffen. Jm Kleingewerbe dauert die Arbeitszeit oft 15 bis
16 Stunden. Die Beſchlüſſe der Kommiſſion genügen nicht,
denn bei einer fünfſtündigen Arbeitszeit wird der Sonntag
zerriſſen und von einer wirklichen Erholung, von einem wirk
lich freien Sonntag iſt da nicht die Rede. Ebenſowenig darf
der Schluß der Geſchäfte zu einer ſpäteren Stunde erfolgen.
Früher haben wir eine öſtündige Arbeitszeit als Uebergang
konzediert. Da aber einſtimmig in Unternehmerkreiſen man
eine 3ſtündige Arbeitszeit als genügend hält, haben wir 3
Stunden beantragt. Jm Laufe der Zeit wird ſich die Sache
von ſelbſt ſchon ſo regeln, daß die Geſchäfte ſämtlich um 12
Uhr geſchloſſen werden. Eventuell würden wir vorläufig mit
einem Schluß etwa um 1 Uhr zufrieden ſein. Jedenfalls mußder Nachmittag unterbrochen ſei ſein. Entſchieden wenden

müſſen wir uns dagegen, daß man die Entſcheidung über die
Zeit des Schluſſes der Geſchäfte den Behörden überläßt; denn
in Wirklichkeit würde man damit die Entſcheidung in die
Hände der Beteiligten ſelbſt legen.

Abg. Dr. Schädler (Zt..): Jch begrüße es, daß die Vor
lage auch die zum Gottesdienſt beſtimmte Zeit berückſichtigt.
Am liebſten würde ich eine vollſtändige Schließung der Ge
ſchäfte am Sonntag wünſchen, wie in England. Allein ich
will einen ausſichteloſen Antrag nicht ſtellen, und begnüge mich
deshalb mit dem Kommiſſionsbeſchluſſe als dem Anfange einer
beſſeren Zeit. Jch habe auch Bedenken dagegen, daß es in
die Hände der Polizei gelegt iſt, wenn örtliche Verhältniſſe es
notwendig machen eine Verlängerung der Arbeitszeit zu ge
ſtatten. Jch hoffe aber, daß die höheren Verwaltungsbehörden
ein wachſames Auge auf die Anordnungen der Polizeiorgane
haben werden. Ein vollſtändig freier Sonntagsnachmittag
wäre höchſt wünſchenswert, läßt ſich aber nicht überall durch
führen, weil vielfach die Landbevölkerung am Sonntag nach
mittag in der Stadt einkauft. Entſchieden aber bin ich gegen
den Antrag, welcher auch an den hohen Feſttagen arbeiten
laſſen will.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Böllkes Restaurant

W Heute Sonntag
großes Bockbierfeſt.

Von früh an Speckkuchen.

t

Abg. Schmidt Elberfeld (df.): Auch ich dieſen
letzten Antrag ſtimmen, denn er würde einen chritt be
deuten. Ein Geſetz für die Sonntagsheiligung aber machen
wir nicht, wie es der Vorredner will, ſondern ein Arbeiter
ſchutzgeſetz. Ob ein allgemeiner Schluß der Geſchäfte um 12
Uhr möglich iſt, weiß ich nicht Namentlich in kleineren
Städten ſind die Ladenbeſitzer abhängig von der Zeit, wenn
die Eiſenbahnzüge mit den Käufern vom Lande einlaufen.
Abg. Singer ſtellt es ſo dar, als ob alle Petitionen aus Be
rufskreiſen ſich auf ſeinen Standpunkt ſtellten. Es ſind aber
viele Petitionen eingegangen, die 5, ja 6 Stunden Arbeitszeit
verlangen, viele, die um 10, 11, 12 vormittags, viele, die erſt
ſpät nachmittags geſchloſſen haben wollen. Die ausnahms-
weiſe Zulaſſung einer längeren Arbeitszeit möchte ich lieber
ſage atntarifchen Beſtimmungen als der Polizeibehörde über
laſſen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.): Jch ſehe einen größeren
Schutz der Handlungsgehilfen darin wenn man der Polizei
im einzelnen Fall die Ausnahmebefugnis zugeſteht. Eine voll
ſtändige Schließung der Geſchäfte am Sonntag nachmittag
würde eine Schädigung für das platte Land ſein, aber auch
eine Schädigung der Ladenbeſitzer in den Städten weil die
Landleute dann von Hauſierern an den Wochentagen kaufen
würden.

Miniſter v. Berlepſch: Die verbündeten Regierungen ſind mit
der Abſchwächung der Regierungsvorlage durch die Kommiſſion
in der Richtung, daß durch ortsſtatutariſche Beſtimmungen
eine weitere Einſchränkung der Fünfſtundenarbeit am Sonntag
erfolgen kann, durchaus einverſtanden und halten ſie für eine
Verbeſſerung, weil in einer ganzen Reihe von Ortſchaften dieſe
Einſchränkung ganz unbedenklich, ja notwendig iſt. Dagegeniſt ngweifethaſt in einer ganzen Reihe von Ortſchaften der

Verkauf am Sonntag nicht zu entbehren, vornehmlich in den
kleinen Landſtädten und auch in den großen Städten, in denen
die Landbevölkerung ihre Einkäufe mit dem Beſuch des Gottes
dienſtes zu verbinden pflegt. Deshalb alſo ſind wir für den
Kommiſſionsbeſchluß. Nur erregt der erſte Satz uns ſehr er
hebliche Bedenken, der ein abſolutes Verbot der Arbeit an den
großen Feiertagen ausſpricht. Eine Reihe von Arbeiten müſſen
unter allen Umſtänden auch an dieſen Tagen gemacht werden,
vor allem alle Kontorarbeiten in großen Handels und Bank-
geſchäften, wo eingehende Briefe und Telegramme geöffnet
werden müſſen. Der Prinzipal kann hier meiſt garnicht die
ganze Korreſpondenz ſelbſtändig bewältigen. Deshalb muß
eine Ausnahmebeſtimmung dafür ſein, und der Antrag Gut-
fleiſch Hartmann iſt zur Zeit der einzige Ausweg aus dieſer
Kalamität. Allerdings wird, wenn dieſer Antrag angenommen
wird, auch eine ganze Reihe von anderen Arbeiten geſtattet
ſein für die ein Bedürfnis nicht vorhanden iſt, und das iſt
nicht wünſchenswert. Deshalb wäre es vielleicht das Beſte,
wenn der Antrag jetzt zurückgezogen wird und man ſich be
müht, für die dritte Leſung einen anderen Weg zu finden der
die von mir hervorgehobenen Bedenken beſeitigt.

Abg. Dr. Hirſch (dfr.): Jch würde mich freuen, wenn
Dr. Gutfleiſch dieſen Antrag zurückziehen würde. Für die
wenigen Fälle, die der Miniſter anführte, iſt es nicht gerecht-
fertigt, eine ſo ſchwer wiegende allgemeine Beſt:mmung zu
treffen. Unſer Antrag, die Geſchäfte um 3 Uhr nachmittags
zu ſchließen, kommt allen Bedürfniſſen entgegen. Er iſt aber
von großem Wert für die Angeſtellten im Handelsgewerbe, um
ſo uehr, als ihnen nicht, wie den übrigen Arbeitern, mindeſtens
an jedem dritten Sonntage 36 Stunden oder an jedem zweiten
Sonntag mindeſtens von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends
freigegeben werden ſoll. Es iſt eine bemerkenswerte Erſcheinung
der neueren Zeit, daß die Handlungsgehilfen ſich der Sozial
demokratie zuwenden. Das iſt unnatürlich, weil die Sozial
demokratie den Handel beſeitigen will. Das ſollte uns aber
zur Warnung dienen, daß wir die Beſchwerden der Handlungs
gehilfen nicht zurückſtellen, ſondern ihre Unzufriedenheit beſeitigen.
Wenn allgemein über die mangelnde Jntelligenz unter den
jungen Kaufleuten geklagt wird trotz ihrer guten Vorbildung,
ſo kommt das daher, daß, ſowie ſie die Schule verlaſſen haben,
ſie ſpäter nicht mehr Zeit haben, ſich fortzubilden. Auch des
halb iſt der freie Sonntag notwendig.

Abg. Dr. Gutfleiſch (dfr.): Wir haben unſerem Antrag
natürlich eine große Bedeutung nicht beigelegt, wir wollen nur
die notwendigen Geſchäfte auch an den Feieragen erledigen
laſſen. Wir geben aber zu, daß in dieſer Faſſung auch andere
Arbeiten zugelaſſen werden würden. Deshalb ziehen wir den
Antrag jetzt zurück mit dem Vorbehalt, für die dritte Leſung
einen klarer gefaßten Antrag einzubringen.

Abg. Hausmann (vVolksp.): Der vollſtändige Schluß der
Geſchäfte während der Arbeitsruhe der Handlungsgehilfen und
Lehrlinge iſt ein notwendiges Korrelat zu dem Geſetz. Ebenſo
müſſen die kleinen Gewerbetreibenden vor übermäßiger Sonn
tagsarbeit geſchützt werden. Aber das iſt eine Bahn, auf der
wir ſehr vorſichtig ſein müſſen. Jch halte den Kommiſſions-
ſt für richtig, wonach durch Ortsſtatut der Schluß der

eſchäfte b. ſtimmt werden ſoll; denn die Verhältniſſe ſind in
den verſchiedenen Orten verſchieden, tind verſchiedene Dinge
kann man nicht gleich machen.

Abg. Möller (nat.-lib.) tritt dafür ein, die Entſcheidung über
die weitere Einſchränkung und Erweiterung der Arbeitszeit in
die Hände der Polizeibehörde zu legen.

Abg. Dr. Hartmann (deutſchkonſ.) befürwortet den Kom
miſſionsbeſchluß, über den hinauszugehen keine Urſache vorliege.

Abg. Biehl (Zentr.) erſucht die Regierung um eine Erklä-
rung darüber, ob die Hauſierer während der Zeit des Gotteg-
dienſtes ihr Geſchäft betreiben dürften.

Bevollmächtigter Landmann erwidert, daß für diejenigen,welche Eradtreiſende ſind, dasſelbe gilt, was für die Handlungs

gehilfen. Die Frage über die Behandlung der anderen Hau
ſierer laſſe ſich nicht ohne weiteres beantworten.

Darauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Sonn
abend 1 Uhr.

Schluß 5 Uhr.

Die Wahlprüfungs- Kommiſſion hat beſchloſſen die
Wahl des Abg. Oechelhäuſer Deſſau zu beanſtanden.
Ueber die t in Kaſſel iſt der Bericht der Wahlprü-
fungskommiſſion erſchienen. Die Kommiſſion hat bekannt-
lich Beanſtandung beſchloſſen. Sie beantragt Erhebungen über
nicht weniger als 20 Punkte des ſozialdemokratiſchen Proteſtes.
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WMerſeburgerſtraße 12.
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Narrenabend
dei muſikaliſcher Änterhaltung.

Der k ve Kandidat in Kaſſel mit überh
n en.

Sozialdemokrati dankenſplitter. Nur 2tiſiſaen Zukunftsſtaate kann volle ren herrſchen. Denn

erſt von dem Augenblicke an, wo die Frauen das Stimmrecht
erhalten, wird man ſogen können Es ſtimmt alles

Nachtrag zur Jannar-Quittung.
Nachträglich ſind noch folgende Beiträge für den Monat

Januar in meinen Beſitz gelangt, die infolge meiner Abweſen-
heit von Berlin erſt jetzt veröffentſicht werden können. II. Wahl
kreis Berlin d Kl. 400, darunter von Gr. 16,80. Von M.
60, Von Pr. 8,85 Deutſche Genoſſen in Paris 40,
Durch E. S. geſammelt Grünſtr. 27, Berlin 5,80.

Durch einen Druckfehler ſind in der geſtern veröffentlichten
Quittung unter D. Z. Berlin 411, aufgeführt ſtatt 40,—.

Berlin, den 11. Februar 1891. A. Bebel.
Htandesamtliche Rachrichten.

Halle 13. Februar.
Aufgeboten: Der Handelsmann Franz Rennecke und Anna

Schäfer (Oberglaucha 36 u. Elm). Der Lackierer Otto Heinze und
Jda Schneider (Halle und Löbejün). Der EiſenbahnPackmſtr.
Richard Hollbach und Friederike Fuchs (Ströbitz und Halle).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Karl Krauſe und Johanne
Thereſe Luiſe Veſter Königſtraße 18 und Alter Markt 20).

Geboren: Dem Bauunternehmer Wilhelm Schneider ein S.,
Friedrich Willy (Lafontaineſtraße 3). Dem Zimmermann Julius
Siegmund ein S., Karl Albin Max Paul Meckelſtraße 7).
Dem Spediteur Friedrich Moritz eine T., Marie Luiſe Martha
(Schwetſchkeſtraße 15) Dem Reſtaurateur Friedrich Trautwein
eine T., Wilhelmine Luiſe Elſa (Kl. Ulrichſtraße 35). Dem
Zimmermann Otto Förkel eine T., Auguſte Marie Anna
(Bahnhofſtraße 6). Dem interimiſtiſchen Oberwachtmeifſter Karl
Reinhardt eine T., Meta FritzReuterſtraße 2). Dem Buch
drucker Ludwig Gorges eine T., Gertrud (Dachritzgaſſe 13).
Dem Zahntechniker Cäſar Lucht eine T., Ella Magdalena Hilda
(Gr. Ulrichſtraße 37).

Geſtorben: Des StadtbahnKutſcher Ernſt Hampel S., tot
geboren (Leſſingſtraße 24). Des Königl. Landrat Wilhelm von
Rauchhaupt S. Timon, 13 J. (Franckeplatz 1). Die Witwe
Bertha Taatz geb. Brandt, 51 J. (Gr. Märkerſtraße 13). Des
Schuhmachermeiſters Wilhelm Großmann Ehefrau Johanne
geb. Schieferdecker, 41 J. (Schützengaſſe 1). Des Verſicherungs
beamten Woldemar Ziebold T. Anna, 1 J. Meckelſtraße 10).
Der Hausdiener Max Wirth, 31 J. (Sophienſtraße e Der
Lehrer a. D. Theodor Schaufuß 66 J. (Zwingerſtraße 27).
Der Briefträy a. D. Johannes Kaufhold, 70 J. (Landwehr
ſtraße 8/9). Drei uneheliche S. und eine uneheliche T.

Stadttheater zu Halle a. S.
Sonnabend den 14. Februar 1891.

153. Vorſtellung. 112. Abonnements- Vorſtellung.
Farbe: gelb.)

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Emilia Galotti,

Trauerſpiel in 5 Akten von G. E. Leſſing.
Sonntag den 15. Februar 1891.

Nachmittag. 25. Fremdenvorſtellung. Bei halben Preiſen.

Die Ehre.
Schauſpiel in 4 Akten von Hermann Sudermann.

Abend. (Farbe: weiß.)

Die weisse Dame.Komiſche Oper in 3 Akten von Boildieu.
Perſonen:

Gaveſton, Schloßverwalter des ehemaligen

Grafen von Avenell Hans Keller.
Anna, ſein Mündel Clementine Pleſchner.
Georg, ein junger engliſcher Offizier W Koch.
Dickſon, Pächter Karl Brinkmann.Jenny, ſeine Frau Luiſe Buttſchardt.
Margarethe, Haushälterin i. d. Schloß

Klara Kaminsky.Avenell
Gabriel, Knecht auf Dickſons Meierei Jgnaz Zimmermann.
MacJron, Friedensrichter im Orte Lud. Engelmann.

Bauern. Gerichtsdiener.
Ort der Handlung: Schottland im Jahre 1750.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Montag den 16. Februar 1891.

ig nom.
Komiſche Oper in 3 Akten von Ambrois Thomas.

Perſonen:
Wilhelm Meiſter Fernandus Koch.
Lothario Leopold Demuth.Laertes Ludwig Engelmann.Friedrich Adolf Schumacher.Jarno Hermann Bachmann.Antonio Gottfried Greger.
Mignon
Philine Bertha Prosky.
Fürſt Karl von Tiefenbach Ludwig Hofmann.
Baron von Roſenberg Max Herold.Baronin von Roſenberg. Lilly Dorbach.
Zafarie Ernſt Schubert.Zigeuner. Schauſpieler. Herren und Damen. Bürger,

Bauern und Bäuerinnen.
Der 1. und 2. Akt ſpielen in Deutſchland, der 3. in Italien
gegen 1790. Nach dem 1. und 2. Akte finden Pauſen ſtatt.
Jm 1. Akt: Zigeunertanz, getanzt von Hanna Rudolph und

dem Corps de Ballet.
Alara Polſcher als Gaſt.

Stareks Restaurant
gr. Rittergaſſe 7 nahe am Markt.

VI Verkedrslora
bis nachts 12 Uhr geöffnet. [36

2 Vereinszimmer,
25 u. 50 Perſ. faſſend, noch einige Tage frei

(3682

4 4 4 V 1 4

x d r

Heut
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reiſen.

frei

Grösstes Geschäft der Provinz Sachsen,

S. Weiss, Halle a. S.
Konfirmanden- Anzüge

empfiehlt

in Stoff à 12

Herren-Jackett- und Rock- Anzüge von 15 bis 30 Mark.
Kammgarn- und Cheviot- Anzüge von 30 bis 50 Mark.
Paletots, Schuwaloffs, Haveloks, Joppen, seidene Westen etc.
Kinder- Anzüge in grosser Auswahl von 4 Mark an.

Hofjäger,
Heute Kränzchen.vſin halten.

Sonntag den 15. Februar
nachmittags von 4-7 Uhr

Kränzchen.
Reſtaurant „Roßtrappe“.

Sonntag
Ffamilien-Abendck,
3669] Streieher.Sanows Rostaurant,

o S nntaggr. Familienabend,
wozu einladet v
Zabels Feſtanrant-

Sonntag früh
hausschl. Pökelknochen

mit Meerrettig.
Ergebenſt ladet ein [3687

Albert Zabel.d ne en
Giebichenstein.
Gaſthof zum Kronprin;

ladet Sonntag zum r äsehumnmauns freundlichſt ein.Hente Sonntag Sohlaohtetest

und Gesellschaftsabend,
ergebenſt einladet [36Roh. Hertel, Trotha, Feldſchlös hen

Teutonia,
Heute Sonntag nachm. von Z Uhr ab

u
in Schades Schützenhans.

3671] Der Vorſtand.
Jsenthal 60.,
Male g. S., z Ftrichſtraßze 31empf ehlen

Watte,
re 156 Pfund 1.60

20 2.10Jur Anfertigung eleganter

Herren- barderobo
nach Maß empfiehlt ſichF. W. Biasche,
an der Moritzkirche 5.

Reſtaurant zum alten Deſſauer.
De Große Ulrichſtraße 48 I.

Bringe meine Lokalitäten zu recht fleißigem Beſuch in empfehlende Erinnerung.
Hochfeines Frankenbräu 04 Liter 18 Lagerbier 0,4 Liter 13Franz. Billard. Pianino.3680) C. A. Wedemanw-Hüte mit Kontrollmarkoe.

S S
a

3

S S
a 27 e e S S C K e SMüutfzen gut r r 3638

Wegen Aufgabe meines Geſchäftes bis 1. April verkaufe
ich den Reſtbeſtand meines Warenlagers, beſtehend in

verſchiedenen Stoffen, Röchen, Tüchern, Trikotagen,
Strümpfen, Handſchuhen, Korſetts u. ſ. w.

zu jedem annehmbaren Preiſe. Die Laden Einrichtung iſt zu
verkaufen und am 1. April zu übernehmen. [3659

M. Salomon, Leipzigerſtr. 11.

i inun Regensehirmeal h in ſoliden Qualitäten à Stück von 2-15 A.
i Reparaturen gut und billigſti M bei b Ernst Karras jun.

e

Große Ulrichſtraße 38
(Renelts Sekthaus),“

I Sonntags geöffnet M
Täg von 7 --9 Uhr, nachmittags von 4--8 Uhr.

äglich friſche Zufuhr!Gtplieiles Rindflei

a Maſtochſen mit Knochen à Pfd. 50 Pfg.,
ohne Fett und ohne Knochen à Pfd. 60 Pfg.

Geſe kalt. Aufſchnitt)Corned Bee erBei Entnahme einer Buchſe pedentens billiger.

[3692M. Radmann Sohn,
große Alrichſtraße 38, Hekthaus.

Mark.
in Diagonal von 18 bis 25 Mark.
in Kammgarn II 24 Mark.
in Kammgarn I u. ff. 30 bis 36 Mark.

[3691

Halle, Kaiſerſtraße 25,F. Dietze, an der Wuchererſtraße.
Ausführliche Beratung zur Behandlung jeder
Krankheitsart nach dem Grundſatze des ſeit
1869 von mir ausgeübten Naturheilverf.
täglich von 8—4 Uhr. Briefl. Anfragen bitte
10 Pfg.-Marke beizufügen. Flugſchriften über
„Naturheilk. 43 und „Gegen Tierquälerei“.

Das erſte

öhnchen!

Hört einmal, Jhr herzensguten Leute,
Heute bin ich außer mir vor Freude;
Denn es hat mir Gott ſoeben,
Einen kleinen Sohn gegeben.
Seht nur, wie der kleine Bengel lacht,
Nee, das iſt doch wirklich eene Pracht.

Deshalb kauft ich mir aufs Beſte,
Ueberzieher, Hoſe, Rock und Weſte,
Zu mein kleiner Junge eben
Sich nicht braucht mit mir zu ſchämen.
Obere Leipzigerſtraße 72 hier,
Bei M. Simmenauwer kauf ich's mir.

CTauſendfache Auswahl in:
Herren- Paletots von 10 Mark an.
Kompl. Anzüge von 10 Mark an.
Konfirmanden- Anzüge von 10 Mark an.
KnabenAnzüge von 3 Mark an.
Hamburger- Lederhoſen aus einem Stück,

mit Ledertaſchen à 4.50 Mark.
Leder- und Zeug-Hoſen von

1.50 Mark an.

Keine Konkurrenz
stellt diese Preise.

Uur Ueberzengungmachtwahr.

J. Simmenauer,
obere Leipzigerſtraße

m 7 2.

engl.

Kinderwagen,

Reiſekörbe
Z e empßteht billigſten

Preiſen

e I. Mederake,3668] Korbmachermeiſter,
Ciebichenſtein, Burgſtraße 46.

Reparaturen an Kinderwagen
billigſt.

1 Handfeder- Wagen
wird zu kaufen geſucht, zu erfragen [3678

Martinsberg 5, im Milchgeſchäft.

Kanarienweibchen nebſt Heckbauer
zu verkaufen Fr. Hiülpert, Reilſtr. 127.

Kl. Hund (Wachte verkauf3676 der De
Eine Den für 32 Thlr. zu verm. u.1. April zu Giebichenſtein, Range 5.

Wohnung rmieten 3674] 104.
m. Le deuen e

Anſt. Schlafſtelle m. ſep. Eing. Parkſtr. 3, ſout.



Heinzes Reſtaurant
Fleiſchergaſſe 45

Montag
Narrenabend,

wozu freundlichſt einladet D. O.

W. Moschers Restaurant
Gr. Brauhausgaſſe 15.R Sonnabend r Narren-
abend, verb. m.wozu freundugt ein W D. ren

Faulmanns W
Sonntag den 15. Fata ge 3 nachm. 3 un an

Abend- Unterhaltung.
Hierzu ladet freundlichſt ein W. t
Gesangverein Thalia, Trotha.

Ka den 15. Februar
T Kränzchen

im Roten Adler, ]3655
wozu freundlichſt einladet

nfang 7 Uhr. Der Vorſtand.
Paul Bochu Ragier- Salon

e 11 am Markthält z ben Wieſen beſtens empfohlen.

T Gute und dauerhafte

J Schuhwarenin großer Auswahl e
billigſt Otto Sehröder, Geiſtſtr. 49

gegenüber der Exped. des Vollsölott.
J t la 4 se

Mechaniker,
Halle, kl. Sandberg 20 I.

Wwähmasehinemn-l Hamndlumg,a ſ Reparatur- Werkſtatt.
4R Erſatzzteile,e Nadelu, Hele c.Weg Köhler

Steinweg und Lindenſtraßen Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Figarrettenlager.

Frau E. Fickoe,
Damenſchneiderin,

Wolfsſchlucht Nr. 1
WörnmlitzerſtraßenEcke. [3433

mr MHMaſer, W
Häelksel,

alle Sorten Stroh,
Heuwu,

n Briketts,
Presssteine,Kartoffeln

große Wrauhausgaſſe 24/27.
Wichtig für Arbeiterfamilien!

Groß. kräft. hausbachenes Hrot
7 Stück für 3 3 für 1.50Auch mache beſonders darauf aufmerkſam, daß

ich das Brot für 4 backe. [3595
August Bleichert, Obergl. 41.

Vohin ſo eilig, lieber Aann?
Jns Schuhgeſchäft b. RKammelmann,

Ceiſt ſtraße

Kartofſeln,ſehr mehlreich, 5 Liter 30 Pfg.,
gutkoehende Hälsenfrüehte,

weiße Bohnen per Liter 20 Pfg.,
selbatyekoehtes aumenmusper Pfund 30 Pfg.,

E. aaure Gurkenm empfiehlt
Fr. Hannrgiesser,Unterberg 16. 3667

Buehbinderet, Papier-, Galanterie-
und Schreibmaterialien- Handlung

Kantschuk-Stempel
Stempelfarben, Farbepasta, Tinten

HALIE-/8.
e richt trages

Geſunde un vhnntFanilen- o hinngen
Fa „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße

r ſofort oder 1. April zu vermieten.Anehmft der Jnſpektor Mauss,
Schmiedſtraßze 2 [3349

Oeffentliche Verſammlung
der Böttchergeſellen von Halle und P

Sonntag den 15. d. M. nachmittags 4 Uhr
n Sanows Restaurant, Steinweg

Tages-Ordnung: Vereinsweſen und Klarlegung des Alters und Jnvalidengeſetzes.
36656] Referent: Kollege Holtmann- Berlin.

W COeffentliche
Frauen-Herſammlung

Montag den 16. r abends 8, Uhr
im Saale des of ger“, Lindenſtraße.Referentin: Fräulein ahnt aus Berlin.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Ginberuferin.
Wir empfehlen den Geſtnnungsgenoſſen folgende Schriften zur

Anſchaffung:
Bebel, A., Die mohammedaniſch arabiſche Kulturperiode Mk. 50

S gir Lage der Arbeiter in den Bäckereien 1.
Die Frau und der Sozialismus 2.Bellamy, Edward, Jm Jahre 2000. Ein Rückblick auf das Jahr 1887. 7.60

Bilz, Heilverfahren. per Heft 7.650Corvin, Pfaffenſpiegel. per Heft 7 80Das ſerbende Kand wert 10Demonſtration im Spinnſaal 10Disraeli, Sybil, Roman von Natalie Liebknecht
DodelPort, Moſes oder Darwin Eine Schulfrage. Volksausgabe) I.
Engels, Friedrich, Der Urſprung der Familie 1.Herrn Eugen Dühring's Umwälzung der Wiſſenſchaft 2.Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft, nebſt einem

Anhang: die alte Markgenoſſenſchaft T .30Ludwig Feuerbach und der a der iſſchen deutſchen Philoſophie 7.50

Friedrich, Der 1. Mai (Zeitbild in 3 Abteilungen) .40Die Arbeitervereine haben doch eine Zukunft (Soziales Vird in 3 Abteil 30

alk, Kurt, Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie 25eib, Auguſt, Gedichte 30Ceſei, betr. die Gewerbegerichte 7.10betr. die Krankenverſicherung der Arbeiter, nebſt Anhang: Das Hilfs

kaſſengeſetz 25betr. Jnvaliditäts und Altersverſicherung. Textausgabe mit Erläute
rungen von Bebel und Singer. Nebſt Verordnung, die Quittungs-

karten betr. Kartonniert 650Gewerbeordnung. (Textausgabe) ß 7.30Jacoby, Leopold, Es werde Licht. Poeſſ en. 7.50Vantstp Klaſſengegenſätze von 1789 .50Der Arbeiterſchutz, beſonders die internationale e Arbeiterſchuhöeſeboebung

und der Achtſtundentag 30Jrland, kulturhiſtoriſche Skizze 7.50Kegel, Max, Ferdinand Laſſalle. Eine Biographie 50Lichtſtrahlen der Poeſie. e athammlung In Prachtband) 3.60
Sozialdemokratiſches Liederbuch 40Laſſalle, Ferdinand, Julian Schmidt 752 BaſtiatSchulze 765Liebknecht, Wilh., Ein Blick in die neue Welt. Broch. Mk. 2.50, geb. 53.-
Robert Blum und ſeine Zeit. 2. Aufl., 6 Hefte à 25 Pf., geb.

Volks-Fremdwörterbuch 3.-Liebknecht, Natalie, Die wahrhaftige Lebensgeſchichte d des Joſua Davidſohn

Tiſſagaray, Die Kommune 1871 4Lommel, Jeſus von Razareth 30S Johannes Huß 25Marx, Das Kapital, Band 1 und 2
Protokoll des Jnternationalen Arbeiterkongrefſes zu Paris .45
rotokoll des Kongreſſes zu Halle a. S. 7650uarck, Dr. Max, Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung im Deutſchen Reiche I.

Schmidt, Dr. Konr., Die Durchſchnittsprofitrate 2.Schramm, C. A., Grundzüge der Nationalökonomie 40
Stern, J., Die dieligion der Zukunft. 3. Aufl. .50

Theſen über den Sozialismus. 3. Aufl. 30Halbes und ganzes Freidenkertum .165Einfluß der ſozialen Zuſtände auf alle Zweige des Kulturlebens 30
Die ſoziale Krankheit, ihre Urſachen und ihre Heilung .30
Die Bismarckſpende. Luſtſpiel in 2 Aufzügen 16Wahlſtatiſtik der Wahlen zum Deutſchen Reichstag 1887——90 7.20

Jnter nationale Bibliothek. J. Serie.
1. Band. Aveling, Die Darwinſche Theorie Geb. 2.2. Band. K. Kautsky, Marx Dekonomiſche Lehren Geb. 2.-
3. Band. Köhler, Weltſchöpfung und nnterzang Geb. 3.504. Band. Die ländliche Arbeiterfrage. 2. Aufl. Geb. 2.
5. Band. K. Kautsky, Thomas More Geb. 2.506. Band. A. Bebel, Charles Fourier Geb. 2.507. Band. e Schippel, Das moderne Elend Geb.
8. Band. J. Stern, Die Philoſophie Spinozas S Geb. 1.50
9. Band. A. Bebel, Die Frau und der Sozialismus Geb. 2.50Internationale Bibliothek. II. Serie.
1. Band. Wilhelm Blos, Die franzöſiſche Revolution. Reich illuſtriert.

Brochiert Mk. 4. Geb. 5,.50
Auch in 20 Heften à 20 Pf. zu beziehen.2. Band. R. Bommeli, Die Geſchichte der Erde. u illuſtriert.

Brochiert Mk. 4.40, Geb. 5.90
Auch in 22 Heften à 20 Pf. zu 4

3. Band. Dr. W. Zimmermanns Großer deutſcher auernkrieg.Reich illuſtriert. ochiert Mk. Geb. 6.70Auch in 26 Heften à 20 Pf. e tn
Einbanddecken zu: Internationale Bibliothek“, I. Serie pro Band 30v zu Neue Zeit“, pro Band 1.60zu: Blos, Revolutionzu: Vommeli, Erdgeſchichte 1s zu Bauernkrieg 1zu: Liebknechts Fremdwörterbuch 30

An Zeitſchriften empfehlen wir:
Die Arbeiterin, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Frauen und Mädchen des

arbeitenden Volkes. Vierteljährlich Mk. 1.Gazeta Robotnicza. Die für die Polen erſchienene ſozialdemokratiſche Arbeiter

Zeitung. n 30Glühlichter. per Nummer 3 10Der wahre Jakob. Soeben Nr. 119 erſchienen Da wo 10
Genoſſe Bramdt ſowie unſere Austrägerinnen nehmen FeſteltungenLerlag des Lolbsblatts für u un den 5 den chig

I. Hikan
Warenhaus

Halle a. S., Leipzigerſtr. 90
empfiehlt für Konſirmanden:

Flegante gomiemenden mir. dunkel

StoffBuckskin,ſtark, ſehr haltb. 12—15
Flegante KonſirmandenAnzüge, feinere

Qualität, Kammgarn 19--24Die änsig zeichnen ſich durch eleganten

Sitz, beſte Näharbeit und ſtreng modern
Facon aus und ſind in allen Qualitäten
mehrere 100 Stück zur Auswahl am Lager.

Jeder Konfirmand erhält als Gratis
Zugabe Dutzend Taſchentücher

Für Konfirmandinnen:
chwarze Cachemires à Mtr. 90
1, 1.20, hochfein 1.60 A.Fardige h Kleiderſtoffe 1, 1.30

Ferner 1 Poſten gieiderſtofe, glatt, karrier

3 eſtreift, alle Farben am Lager, ca
t. von 30 die Elle an.

Jacketts und Umhänge
von 4.50 c an, hochfein ſitzend.

Konfirm.-Unterröcke, reinwollene u. weiß
Dowlas.

Imſchlagetücher von 1.50 c an e. e
ſodaß der Einkauf in meinem Geſchäft
mit dem größten Vorteil verknüpft iſt

Jede Konfirmandin erhält eine Z
gabe von Dtzd. weißen Taſchen
tüchern

Herren u. Knaben Garderobe

in beſter Räharbeit u. elegantem Sitz.
Flegante Frühjahrs- e vo18 eleg. errenStoff- Anzüge v.
10 an bis zu den hochfeinſten, elegante
Herren Beinkleider von 3 an bis zu

den hochfeinſten, elegante Herren Jacketts
u Joppen von 5 c an bis zu den hoch
feinſten, eleg. Kellner-Hoſen, ſchwarz
auch Kellner Jacken 2c., Knaben un
Burſchen Anzüge von 2.50 A6 an bis zu
den hochfeinſten, Weſten 2 ArbeitsHoſen: Kaſſinett 1 50 engl Leder von

an, echte engl. Leder Hoſen von
5 c an, blaue Arbeiter-Normal Anzüge
2c., Winter Ueberzieher g. bedeutend

herabgeſetzten Preiſen. tellungernach Maß auf elegante, gutſitzende Herren

Garderobe ohne Preisaufſchlag. Großes
Stofflager.

Damen Konfektion und
Mädchen-Mäntel.

Damen RegenMäntel u. Paletot ſchon
von 5.50 A6 an bis zu den feinſte Sachen
hwarze elegante Jacketts von 5 an
Nanteletts von 6 c an, Damen-StoffJ acketts v. 275 an, CFrikot-Jacketts
on 4.50 an, 10 000 Mädchen Früh
jahrs Mäntel 1 an, KinderJäckchen
von 50 H an. Die Sachen zeichnen ſich
durch äußer elegante Facon u. Sitz aus.

Schuhwaren.
Konfſirmanden-Stiefelr
u. Stiefeletten von 4
an. Herren-Stiefeln u.
Stiefeletten von 5 an

Kellner-Halbſchuhe zum Binden und mi
Gummi von 5 A. an. Damen Stiefe
etten von 4 c an, in Lack gelb
von 5 A. an. Goldkäfer u. evon 2 c an. Fensſteſele tn 1 z
Schnüren von 3 an. Kinderſchnür
chuhe von 50 an. Pantoffeln, ge
nagelt 60 Zeugſchuhe, r Plüſch
ſchuhe, Haus und Filzſchudie Schuhwaren zeichnen x e re te
Haltbarkeit aus und iſt der lagiiche i atz

00--1650 Paar.

Fertige Betten und l ern billigſt
von 80 u t das Pfund

m

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Habe a. S.
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